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Hochwohlgebohrner

Herr
wie auh

Kagnifici, Hochwurdige, Hoch
edelgebohrne, Hochachtbare

Hochgelahrte J
E

Hochgebietende Herren

Gnadiger und Hochgeneigte
Gonner!

s ſind verſchitdene Urſa—

chen, welche uns ſo kuhn
gemacht, daß wir uns un—

terſtehen, Eiw. Hochwohlgebohr

nen



nen Ercellenz, auch Hochwurdi—
gen und Hochedelgebohrnen Ma—

gnificenzen, dieſe geringe Blatter in

Demuth zu Fuſſen zu legen. Die
Pflicht der Dankbarkeit iſt gewiß ei
ne der allergerechteſten, und fur red—

liche Gemuther von ganz beſonderer

Sußigkeit. Ob wir nun gleich De
nenſelben, als unſern hohen Befor—

derern und Macenaten, uns beſtan—
dig zum zartlichſten Dank verpflich—

tet erkannt haben: ſo durfen wir
dochauchjetzt uber dem Bekenntniſſe

nicht errothen, daß dieſes die ſtarkſte

Triebfeder zu unſerm Unternehmen

ſey. So groß nun die Gnade gewe—
ſen, mit welcher Dieſelben auf uns

herabgeſehen, indem wir nicht allein

in unſern Univerſitatsjahren beſon—
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dere Spuhren einer gnadigen und

hochgeneigten Vorſorge, deren von

Denenſelben wir ſind gewurdiget

worden, antreffen, ſondern auch her—

nachmals unſere Verſorgung aus
Deroſelben gnadigen Handen em—

pfangen haben: ſo ſehr brennen auch

billig unſere Herzen von der reiunſten
Dankbegierde. Wir muſſen aber dar—

inn die vornehmſte Groſſe unſers
Dankes ſetzen, daß wir uns fur un—

vermogend erkennen, fur ſolche hohe

Wohlthaten jemals gnug zu danken: i

es wird aber das allerzartlichſte An—

denken derſelben in unſern geruhrten
Herzen unaufhorlich bluhen; und

uns beſtandig reizen, den GOtt aller

Gotter fur die fortdaurende Wohl:

fahrt



fahrt ſo erhabener Stutzen unſers

Glucks inbrunſtig anzuflehen. Eben

dieſe uns bezeigte hohe Gnade laſſet

uns dahero hoffen, daß Ew. Hoch

wohlgebohrnen Ercellenz, auch

Hochwurdigen und Hochedel
gebohrnen Magnificenzen, die—

ſen unſern geringen Arbeiten, dar—

inn wir nicht eine praugende Kunſt

bewieſen, ſondern nur die Sprache

des Herzens geredet haben, ein gna—

diges Auge zu goönnen, und Sich

in deren Beurtheilung nicht ſowohl

als unfere Richter, ſondern vielmehr

als nachſehende Gonner, zu bewei—

ſen geruhen werden. Der GOtt
des Friedens, welcher dem Sachſi—
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ſchen Zion nun Friede zugeſaget
hat, wolle uber Ew. Hochwohl—

gebohrnen Ercellenz, auch Hoch

wurdigen und Hochedelgebohr

nen Magnificenzen und Dero
Hohe Hanſer ſeine Friedensſonne

beſtandig ſcheinen laſſen! Er wol—

le Denenſelben die getreue Sorg—

falt, und die preiswurdigſte Wach—

ſamkeit, mit welcher Dieſelben dem

Evangeliſchen Zion auch in dieſem

Kriege vorgeſtanden, aus Gnaden

vergelten! Er wolle Dierſelben,
als machtige Kirchenſaulen, als

hochwichtige Vorſteher und erha—

bene Mitglieder der Kirchen GOt—

tes, und der gelehrten Welt, bis aut

die



die ſpateſten Jahre, bey grunendem

Wohlergehen und muntern Kraf—

ten erhalten! und Denenſelben

die lieblichen Fruchte eines gluckli—

chen Friedens und der wiederher—

geſtellten Ruhe immerdar genuſſen

laſen; damit Dieſelben noch lan

ge Zion im Frieden weiden, und, als

Cedern GOttes auf dem Berge Li—

banon, unbeweglich ſtehen mogen!

Geruhen Ew. Hochwohlge—
bohrnen Excellenz, auch Hoch

wurdigen und Hochedelgebohr

nen Magnificenzen, Dero fer—
nern Schutz und Gnade diejeni—
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gen zu wurdigen, welche mit der
ehrfurchtsvollenſten Devotion ſich

nennen,

Hochwohlgebohrner

Herr
wie auth

Kagnifici, Hochwurdige, Hoch
edelgebohrne, Hochachtbare

Hochgelahrte

Hochgebietende Herren

Gnadiger und Hochgeneigte

Gonner
Ew. Hochwohlgeb. Excellenz

auch
Ew. chochwurdigen und chochedel

gebohrnen Magnificenzen

unterthanige Diener

zi. Chriſtian Heinrich Barth

M. Gotthelf Friedrich Oesfeld.



Geneigter Leſer!

was gegenwartige Jahrhundert
vſcheinet vor andernſehr frucht—
d bar an herausgegebenen Pre—
zh digten zu ſeyn. Es ſind nicht

lungen einzelner Predigten in ganzen
Banden erſchienen, und man hat uns
Kanzelreden, heilige Reden, Kanzelan—
dachten, u. ſ. w. in die Hunde gegeben,
darinnen zwar viel ſchone ausgearbeitete
Stucke befindlich ſind, zuweilen aber das
Vorurtheil des Anſehens der Gottesge—
lehrten, oder die Schminke ſchoner Aus—
drucke, dabey der rechte Kern doch fehlet,
die Auswahl ſcheinet beſtimmt zu haben.
Andere geiſtliche Redner haben nur ihre
eigene Arbeiten drucken laſſen, und zwar
entweder ganze Bande und ſogenannte

Jahr—



XII Vorrede.
Jahrgange, oder nur einzelne Stucke;
welche ſo verſchieden ausfallen, als die
Gelehrſamkeit, der Geſchmack, der ange—
wandte Fleiß, und die Selbſterkenntniß
ihrer Urheber beſchaffen iſt. Jch kaun
mich eben nicht ruhmen, einen ſehr groſ—
ſen Vorrath von Predigten in meinem
Bucherſchatze zu haben: Jedoch habe
ich, durch Leſung derſelben meine eigene
Erbauung zu befordern, und meinen Ge
ſchmack durch gute Muſter zu bilden, ge—
ſucht. Jch kenne mich zwar ſelbſt zu gut,
als daß ich meinem Urtheil eine Untrug—
lichkeit zutrauen, oder ſolchem eine ſo
groſſe Wichtigkeit beymeſſen ſollte, daß
man ſich darnach richten mußte: indeſ—
ſen wird mir es doch wohl erlaubt ſeyn,
meine Gedanken, uber die neuern Arten
zu predigen, zu eroffnen; und, weil die
gelehrte Welt ohnedem eine Demokra—
tie iſt, als ein ſchlechter Mitbürger, wie
auf dem Areovagus zu Athen, meine
Stimme zu geben. Wir haben Kriti—
cken uber die ſchonen Kunſte und ſchonen
Wiſſenſchaften gnug: und die ſcharfſin
nigen Kopfe unſerer Zeit ſind oft ſolche
Katones, daß ſie lauter Meiſterſtucke ver:
langen; deßwegen beynahe eine rechte
heroiſche Dreiſtigkeit erfordert wird, wenn
man in den ſchonen Kunſten und geſthe

tiſchen



Vorrede. XIII
tiſchen Wiſſenſchaften einen Verſuch wa
gen will. Hingegen iſt die geiſtliche Kri—
tick der Predigten nicht ſo geſchafftig.
Wenn ich die gelehrten Zeitungen aus—
nehme, darinnen zuweilen ſehr gemeſſe—
ne, zuweilen aber nur allgemeine Urthei—
le uber dergleichen Arbeiten zu finden
ſind, indem ſie um des ehrwurdigen An—
ſehens ſolcher geiſtlichen Reden willen
oft ſich nicht ſoiche zu tadeln getrauen,
und ihre ganze Kritick blos in der Maſ
ſigung des Lobes oft beſtehen laſſen: ſo
iſt mir kein anderer Richterſtuhl von Er—
heblichkeit bekandt, welchen die ſchlechten
Redner zu furchten hatten, und daher
werden ſo viel kaum mittelmaßige Pre—
digten gedruckt; dadurch aber der Sache
GOttes, weil es entweder an den rechten
Sachen, oder an ſcharfen Beweiſen, vder
an trieftigen Bewegungsgrunden, oder
an der gehorigen Ordnung, fehlet, wenig
genutzet, und der Geſchmack angehender
Geiſtlichen nicht ſehr gebeſſert wird. Es
ware demnach zu wunſchen, daß die ſo—
genannten Predigergeſellſchaften auf Aka—
demien, welche ein gelehrtes Oberhaupt
und geſchickte Mitglieder haben, und de—
nen die Niederlagen der Gelehrſamkeit
in den offentlichen Buchladen bey der
Hand ſind.: oder eine andere Geſellſchaft

geſchick.



XIV Vorrede.
geſchickter Prediger, welche nicht zu weit
von den Buchladen entfernet leben, gleich—
ſam ein kritiſches Tribunal aufrichteten,
und eine genaue Kritick uber die heraus—
kommenden Predigten, ſowohl deren
Grundriß und Ordnung, als deren vor—
getragene Sachen, nebſt der Art des Vor—
trags, ergehen lieſſen; damit die in dieſer
Art ſo haufigen Auktorſunden nicht mehr
ungeſtraft hingehen mochten. Es iſt zwar
nicht zu leugnen, daß in unſern aufge—
klarten Zeiten auch der Geſchmack im
Predigen ſich ſehr gebeſſert habe. Denn
vor dieſem war es gnug zu einer wohl—
gerathenen Predigt, wenn die Vorſtellung
in Verſen mit groſſer Marter des Kopfs
und der Muſen vorgetragen, und, wenn
der Vortrag ſelbſt mit Ausſpruchen der
Kirchenvater geſchmucket, mit lateini—
ſchen, griechiſchen und ebraiſchen Wor—
ten ohne Aufhoren untermengt, und end
lich mit einer Zueignung ohne Ordnung,
wie es dem Redner einſiel, dem Werke

die Krone aufgeſetzet wurde: dadurch
aber die Erkenntniß wenig erweitert,
noch das Herz ſehr gebeſſert wurde.
Heut zu Tage hat man ſich mehr des
praktiſchen Vortrags befliſſen, und der
Segen davon hat ſich an vielen Herzen
ungemein gefunden. Jedoch es ſey mir

erlaubt,



Vorrede. xv
erlaubt, es zu ſagen, was mir auch an
vielen neuen Predigten nicht gefallen
hat. Einige geiſtliche Redner haben ſich
in das phüloſophiſche Predigen verliebt.
Man kann ſolches im gedoppelten Ver—
ſtande nehmen. Einige tragen zu viel
philoſophiſche Sachen vor. Es iſt zwar
der Gebrauch der philoſophiſchen Lehr—
ſatze, welche in den gemiſchten Glaubens—
artickeln ihren Werth allemal behalten
werden, ſie mogen entweder aus der theo—
retiſchen, oder aus der praktiſchen Welt—
weisheit hergenommen ſeyn, auf der Kan
zel nicht unerlaubt, wenn ſie nur auf ei—
ne deutliche und uberzeugende Art, und
ohne die dunkeln Kunſtworter, vorgetra—
gen werden. Aber, es bleibt der über—
triebene Mißbrauch allemal tadelhaft:;
wenn man zu viel Philoſophie mit ein—
miſchet, um recht gelehrt au ſcheinen,
und nur ein Paar bibliſche Spruche hin
und wieder zu Hulfe ninmt. Und die—
ſes Urtheil gilt inſonderheit von vielen
moraliſchen Predigten der Engellander:
und die ganz neuen Predigten von dem
Verfaſſer des Chriſten in der Einſam—
keit, welche ohnedem noch ein verborge—

nes ſocinianiſches Gift bey ſich haben,
ſind beynahe nichts anders, als ein pur
philoſophiſches Gewebe.. Andere predi—

gen



XVI Vorrede.
gen zu ſehr nach der vhiloſophiſchen Me—
thode. Die philoſophiſche Methode iſt
zwar uberhaupt die allernaturlichſte, in—
dem allemal das Leichteſte dem Schwe—
reren, das Einfache dem Zuſammenge—
ſetzten, und die Grunde denen Folgen,
vorgeſekt werden; und in ſoferne iſt ſie
auch auf die Kanzel zu gebrauchen: nur
muß das philoſophiſche Kleid, d. i: die Na
men der Grundſatze, Lehrſatze, Aufgaben,
Heiſcheſatze, Lehnſatze, weggelaſſen wer—
den. Denn das wird wohl niemand
leugnen, daß auch in Predigten richtige
Erklarungen vorausgeſetzet, aus den
Grundſatzen richtige Folgen gezogen, und
die Sachen in ſolcher Ordnung muſſen
vorgetragen werden, wie eine aus der
andern begreifflich und erweislich wird.
Dieß iſt eben die Seele der philoſo—
phiſchen Methode. Hingegen aber hat
dieſe Methode doch auch Geſetze, welche
ein Redner nicht beobachten kann. Sie
gebietet die beliebte Kurze in den Erkla—
rungen, damit aus einer fruchtbaren De
finition, welche leicht behalten werden
kann, hernachmals recht viele Folgen
durch eine geſcharfte Vernunft gezoagen
werden konnen: ſo, wie aus einem klei—
nen Saamenkorne viel Zweige erwachſen.
Der geiſtliche Reduer aber kann ſolche

ſcarf—



Vorrede. Xxvii
ſcharfſinnige Zuhorer, welche eine ganze
Schlußkette uberſehen konnten, nicht vor—
ausſetzen, er muß alſo ſeine Erklarungen
weitlauftiger machen. Ferner laſſet die
philoſophiſche Methode nicht gern Me—
taphern, oder finnbildliche Redensarten,
zu, benn es iſt ihr nur um die Deutlich—
keit der Begriffe und um die Ueberzeu—
gung zu thun: der Redner aber will
nicht nur wahre, ſondern auch lebhafte
Jdeen erwecken, er will nicht nur uber—
zeugen, ſondern auch einnehmen, und
bedienet ſich auch alſo der ſinnbildlichen
Worte, wenn ne nur verſtandlich ſind,
zu ſeiner Abſicht mit glucklichem Er—
rolg. Diejenigen Prediger alſo, welche
entweder zuviel philoſophiſche Satze ge—
brauchen, oder ſolche mit unverſtandli—
chen Kunſtworten vortragen, oder wohl
gar das philoſophiſche Kleid der philo—
ſophiſchen Methode auf eine pedantiſche
Art ſehen laſſen; oder endlich die Tro—
ckenheit der philoſophiſchen Methode bey—
behalten, handeln ihrer Abſicht offenbar
zuwider. Der:beruhmte Herr Profeſſor
Neier in Halle hat in ſeinen ſcharfſin—
nigen Gedanken von dem philoſophiſchen
Predigen ſolches weitlauftiger gezeiget.
Auf der andern Seite aber treiben eini—
ge neuere Redner das aſthetiſche Predi

XX gen



XV'III Vorrede.
gen zu weit. Sie entfernen ſich zu weit
von der apoſtoliſchen Einfalt, von wel
cher der gelehrte Herr Stoſch in einem
Traktate uber die apoſtoliſche Einfalt im
Predigen ſehr lehrreiche Gedanken heaet.
Gewiß, ein Prediger darf nicht die Äb—
ſicht haben, nur zu gefallen, und die Oh—
ren zu kutzeln; und die Kanzel iſt ein
ganz anderer Ort, als die Rednerſtuhle
der alten heydniſchen. Redner. Es iſt
zwar andem, ein Prediger muß ſich der
Reinigkeit im Ausdruecke, ſchoner Gemahl
de und Schilderungen, anmnthigerGleich
niſſe, verbluhmter Redensarten, geſchick—
ter Exempel, befleißigen, und ſein Vortrag
muß ſo angenehm, ruhrend und eraqui
ckend ſeyn, als das bluhmenreiche Kleid
des Fruhlinas. Aber, es iſt gewiß eine
lacherliche Thorheit, wenn ein Redner zu
viel Bluhmen in ſeiner Rede hat. Die—
ſe muſſen nur ſparſam, wie ein Gewurz,
gebraucht werden, wenn ſie gefallen ſol—
ien. Ueberdem aber muß auch ein Pre—
diger ſuchen, ſeinen Zuhorern deutliche
Begriffe beyzubringen, welches unmog—
lich iſt, wenn ſein Vortrag mit gar zu
vielen Zierrathen verſchleyert iſt, und die
gar zu haufigen Bluhmen gleichſam ei
nen vermiſchten Geruch von ſich geben.

JGewiß,



Porrede. XiIx
Gewiß, ein junger Redner mag die Pe—
rioden noch ſo ſehr ausgekunſtelt, und
alle Worte noch ſo gut ausgeſonnen, auch
ſeine Rede mit ſchwulſtigen Redensar—
ten, nach wieder modewerdendem lohen
ſteiniſchen Geſchmacke, geputzt haben: ſo
wird er doch nicht die Herzen ſo ruh—
ren, und nicht ſo uberzeugen, als wenn
er nach dem Muſter der heiligen Schrift
die erhabene Einfalt, und die entzucken—
de Anmuth, nebſt der Deutlichkeit des
Vortrags, und Grundlichkeit der Sachen,
zu ſeinem Augenmerk genommen hatte.
Gewiß, ein Prediger, welcher die Seelen
zur Ewigkeit fuhren ſoll, muß bey allem
Schmucke ſeiner Rede nicht vergenen,
daß er, wie ein Vater mit ſeinen Kin—
dern, reden ſoll, und wie ſich Freunde
bey mißlichen Umſtanden und drohen—
der Gefahr ihr Herz zu entdecken pfle—
gen. Mich dunkt alſo, unſere ſogenann
ten Moderedner wurden beſſer thun,
wenn ſie bibliſch predigten. Nun will
ich noch von dem bibliſchen Predigen
eine Anmerkung hinzuſetzen. Das bi—
bliſche Predigen iſt gewit das allervor—
zuglichſte, wenn man darunter diejenige
Art des Vortrags verſtehet, welche mit
der bibliſchen ubereinkommt. Es wer—

22 den



XX Vorrede.
den aber auch hinter dieſem ehrwurdi—
gen Ausdrucke mancherley Fehler ver—
ſtecket. Der erſte iſt das ubermaßige Ci—

tiren der Schriftſtellen. Zwar muſſen
die Hauptbeweisſpruche allerdings ange
fuhret werden; aber die ubrigen darf
man nicht nach Kapiteln und Verſen ci—
tiren, weil theils niemand von den Zu
horern ſolche Citationen behalten kann;
auch das Aufſchlagen in der Kirche oft—
mals die Andacht ſtoret; und alſo die
unmaßigen Citationen entweder Gedan—
kenpauſen, oder Beweiſe ſeyn ſollen, daß

man kapitulfeſte ſey. Der andere Feh—
ler iſt der, da man zuviel Spruche ge—
brauchet, und faſt die ganze Predigt aus
lauter Spruchen von Wort zu Wort
zuſammenſetzet. Die Deutlichkeit der
Lehrſatze, welche ein Prediger vortragen
ſoll, erfordert, daß ſie auf eine vollſtan
dige Art mit eigenen Worten vorgetra—
gen werden, welche man in einem bi—
bliſchen Spruche nicht beyſammen, ſon—
dern hin und wieder zerſtreuet findet.
Ferner iſt auch ein Lehrer vornehmlich

ein—



Vorrede—. XXI
ein Schriftausleger, und muß demnach
die Worte der heiligen Schrift nach dem
Begriffe der Zuhorer mit eigenen Wor—
ten erklaren: und man findet gemeinig—
lich, daß, wenn in dergleichen Predigten
eine Stelle erklaret werden ſoll, ſolches
durch Anfuhrung einer andern Stelle
geſchiehet, welche wiederum einer neuen
Erklarung bedarf, und alſo die Zuhorer
nie zur Erkenntniß des rechten Wortver

ſtandes gefuhret werden. Endlich wird
auch bey gar zu groſſer Haufung der bi—
bliſchen Spruche oftmals die Ordnung
vermiſſet, indem man in ſolchen Predig—
ten zuweilen keine andere antrifft, als
welche die Konkordanz an die Hand ge—
geben.

Meine Leſer werden dieſe Beurthei—
lung der neuern Arten zu predigen nicht
fur eine Wurkung einer Tadelſucht hal—
ten, noch vielweniger verlangen, daß ich

deßpßwegen ganz frey von dieſen und an—
dern Fehlern ſeyn ſolle. Jch lege hier
reinige gehaltent Predigten der Welt vor
Augen, welche theils von mir, theils von
meinem redlichen Freunde und Nachbar,

her—
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xxIi Vorrede.
herkommen. Die Groſſe der Wohlthat,
welche uns EOtt am Friedensdankfeſte
hat preiſen laſſen, und das Verlangen
einiger Freunde, haben dieß Unterneh—
men veranlaſſet, ſolche dem Drucke zu
ubergeben. Sind die meinigen Beweiſe
einer gutmeynenden Schwachheit: ſo
wird doch meine Abſicht redlich, und
es mir auch kein groſſer Vorwurf ſeyn,
mich in dieſer Vorrede ſelbſt getadelt zu
haben. Wenigſtens aber wird doch ein
Segen drinnen ſeyn, welchen der gnadi—
ge GOtt auch an dem Herzen der Le—
ſer verherrlichen wolle. Der GOtt aber
des Friedens heilige uns durch und durch,
und unſer Geiſt ganz, ſammt Seele und
Leib, muſſe unſtraflich bewahret wer—

den, bis auf den Tag JEſu
Chriſti.

Scheibenberg,

den 20. April 1763.

M. Gotthelf Friedr. Oesfeld,
Paſtor zu Scheibenberg im Eri

geburge.

Fruh
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uber die Worte Pſalm 28. v. 6—9.
gehalten

am FSriedensdankfeſte
von

M. LChriſtian Heinrich Barth
Paſt. Subſt. zu Marckersbach.

J. N. J.Mreiſe, o Evangeliſches Jeruſalem! den
P Herrn, lobe du, Chriſtliche Gemei—

ne, deinen GOtt, denn er macht noch
jetzo, nach ſeiner unverdienten Treue,
feſte die Riegel deiner Thore, und ſegnet
deine Kinder drinnen. Er erfullet noch
bis auf den heutigen Tag ſeine theure

Zuſage: Jch will dich nicht verlaſſen,
noch verſaumen. O du heiliger Vater!
wir ſind dein Volk, heilige uns durch

A und



2 Der weit erſchallende Ruhm

und durch, Herz, Mund, und Ohren,
und alles, was wir haben, aufdaß wir
mit Freuden dir dienen. Jauchzet dem
HErrn, alle Lande, verkundiget ſeinen
Ruhm unter dem Himmel. Gelobet
ſey bey uns und unter uns der Name
des HErrn Zebaoth jetzt und in alle
Ewigkeit, Amen.

Vorbereitung.
nurn dieſem durch GOttes Gute uns ge

i ſchenkten Friedensdankfeſte rede ich bil—J

Lobet, ihr Volker, unſern GOtt, laſſet ſei
»lig die Gemeine des HErrn alſo an:

nen Ruhm weit erſchallen, aus demPfalm
66. v. 8. Dieſer Ermunterung bedienet ſich
ein erleuchteter David, dem es, ſo zu reden, zur
andern Natur worden war, ſeinen GOtt fur
ein jeglich Werk mit einem ſchonen Liede zu lo
ben, und daher keine Zeit, noch Gelegenheit,
vorben ließ, ſolche Pflicht zu erfullen, indein
es hieß: Wenn ich mich zu Bette lege, ſo
denke ich an dich, und wenn ich erwache, ſo re

de ich von dir. Pſ.63. Dieſer heilige San
ger will auch andere zu dieſer Pflicht aufmun
tern, und ſagt: Lobet, ihr Volker, unſern GOtt,
laſſet ſeinen Ruhm weit erſchallen. Diejeni—
gen, an welche er dieſe Ermunterung richtet,

heiſſet
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heiſſet er Volker, und verſtehet dadurch alle
Menſchen, nicht nur die, welche durch den
Geiſt der Gnade erleuchtete Augen ihres Ver—
ſtandniſſes uberkommen haben, GOtt nach
ſeinem Weſen und Willen recht zu erkennen;
ſondern auch die, welche nur GOites unſicht—
bares Weſen, das iſt, ſeine ewige Kraft und
Gottheit, erſehen und wahrnehmen an den
Querken, namlich an der Schopfung der Welt.
Rom. 1. Dieſe insgeſammt verſtehet David
unter den Volkern, und meynet, daß ſie alle
uberflußige Urſache hatten, GOtt zu ruhmen
und zu loben. Die Pflicht aber ſelbſt heißt:
Lobet, laſſet ſeinen Ruhm weit erſchallen.
Hiermit fordert er einmal ein freymurhiges
und offentliches Bekenntniß der gottlichen
Wohlthaten. Der Konige und Furſten Rath
und Heirmnlichkeit ſoll man verſchweigen; aber
GoOttes Werk ſoll man herrlich preiſen. Tob.
12. Sodann verlanget er auch ein feuriges
und anhaltendes Bekenntniß derſelben. Denn
es iſt nichts geſchwinder bey den Menſchen
vergeſſen, als die Wohlthat, ſie mag ihnen von

GOtt, oder von Menſchen, erwieſen worden
ſeyn. Das Unrecht graben ſie in den harte—
ſten Marmor ein, aber die Wohlthaten ſchrei
ben ſie in den leichten Sand. Denken ſie ja
lange an eine Wohl hat, ſo iſt es gewiß die,
welche ſie andern erzeiget, aber an die gottli—

A 2 chen
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chen Wohlthaten gedenken ſie wenig, oder gar
nicht. Daher auch GOtt der HErr wider
die Vergeſſenheit ſeiner Wohlthaten in ſeinem
Geſetz ernſtlich redet: Hute dich nur, und
bewahre deine Seele wohl, daß du nicht ver
geſſeſt der Geſchichte, die deine Augen geſehen
haben, und daß ſie nicht aus deinem Herzen
kommen, all dein Lebenlang. B. Moſ.4. Die
ſer Achtloſigkeit und Vorgeßlichkeit will alſo
hiermit David vorbeugen, darum ermuntert
er zu einem eyfrigen und anhaltenden Be
kenntniſſe: Laſſet ſeinen Ruhm weit erſchal—
len. Werdet nicht mude und ſchlafrig, ſon
dern immer eyfriger im Bekenntniſſe ſeines
Namens, und Ausbreitung ſeiner Ehre. Wie
etwan auch Paulus ein gleiches von ſeinen
Epheſern begehret, wenn er an dieſelben ſchrei—
bet: Redet untereinander von Pſalmen und
geiſtlichen Liedern, ſinget und ſpieletdem HErrn

in euren Herzen, und ſaget Dank allezeit fur
alles. Epheſ.5.

Nun werdet ihr merken, andachtige Zu
horer! warum ich mit dieſen Worten euch
angeredet, und den Anfang der Feyer dieſes
Tages gemacht habe, weil ich euch gleichfalls
ermuntern wollen, an dem heutigen Friedens—
dankfeſte GOtt zu loben, und ſeinen Ruhm
weit erſchallen zu laſſen. Es erfordert dieſes
die groſſe und ausnehmende Wohlthat, der ihr

heute
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heute eingedenk ſeyd, namlich der Friede, wel—

cher zwiſchen unſerm allergnadigſten Au
guſt und dem Konige von Preuſſen am
15. Februarii verfloſſenen Monats zu Huberts
burg iſt unterzeichnet und geſchloſſen worden;
es erfordert dieſes der landesherrliche Befehl,
der euch geſtrigen Tages vorgeleſen, und die—
ſe Feyerlichkeit angekundiget worden; es er—
fordert auch dieſes eure Schuldigkeit, daß ihr
fur dieſes Geſchenke des Himmels offentlich
danket, und mit Pſalmen ihm jauchzet. Kei
ner unter euch wird wohl zuruckebleiben, ſon
dern, in Abſtattung dieſer groſſen Pflicht, der
Erſte ſeyn wollen. Damit aber dieſes zu
GOttes Ehre allein geſchehe, ſo laſſet uns vor
hero vor ſeinem Throne in Demuth nieder—
werfen, und im Gebete ſeine Gnade erbitten,
welche wir zum Lehren und Horen benothiget
ſind, wenn wir vorhero werden geſungen ha—

ben: Es woll uns GOtt 2c.

Dert
Pſalm 28, c 9.

ſFzelobet ſey der HErr, denn er hat er
E horet die Stimme meines Flehens.
Der HErr iſt meine Starke und mein
Schild, auf ihn hoffet mein herz, und

A3 mir
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mir iſt geholfen, und mein cherz iſt froh
lich, und ich will ihm danken mit mei
nem Lied. Der Err iſt ihre Star—
ke, er iſt die Starke, die ſeinem Geſalb
ten hilft. Hilf deinem Volk, und ſegne
dein Erbe, weide ſie, und erhohe ſie
ewiglich.

ZSingang.
m as Plalterbuch, daraus ich anjetzo die

mſen Friedensdanktext verleſen, verdie:
»Nnet wohl mit gutem Rechte, daß es

Nten Troſt, der Weiber beſter Schmrick und
Zierde, mit Athanaſio ein rechtes Paradies,
darinnen allerhand Arten ſchoner und liebli
cher Baume gepflanzet, mit Luthero eine klei
ne Bibel, mit Melanchthone das allerheilig-
ſte Buch in der ganzen Welt, ja, mit den gotte—
ſeligen Alten uberhaupt theſaurus omnis
ſacrae diſciplinae, ein Schatz aller herrli—
chen Lehre, aenennet werde. Denn es iſt wohl
kein Chriſt, er findet im Pſalter Worte und
erke, die ſich auf ſein Herz und Anliegen
reimen, es ſey Friede, oder Krieg, Leid, oder
Freude, gleich als wenn ſie eben um feinet—
willen alſo geſetzt, und aleich als wenn ſie aus
ſeinem eigenen Herzen genommen, daß es nie

mand
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mand beſſer machen, oder reden mag, wie der
ſelige Arnd davon ſchreibet. An dem heutigen

Friedensdankfeſte belebt uns alle die Freude;
und, damit dieſelbe nicht ausſchweiffe, oder auf
Dunge gerathe, welche dieſem Tage ganz ent—
gegen, ſo giebt uns David die ſchonſte und
richtigſte Anweiſung, wie dieſelbe beſchaffen
ſeyn muſſe, daß ſolche GOtt gefalle. Dem
zufolge betrachten wir alſo:

Vortrag.
Den weit erſchallenden Ruhm

des groſſen GOttes
andem heutigen Friedensdankfeſte.

Wir ſehen dabey

J. auf die Urſachen, warum GOttes
Ruhm weit erſchallen ſoll;

II. guf die Art und Weiſe, wie ſolches
geſchehen ſoll.

Kbhandlung.
un ie Urſachen, warum GOttes Ruhm

weit erſchallen ſoll, ſind unzahlig. Ein

 jeder Tag, eine jede Stunde, ja, ein

A 4 jeder
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jeder Augenblick unſers Lebens, fordert uns zu
dieſer heiligen Pflicht auf. Keine Klugheit kann
ausrechnen deine Gut und Wunderthat, ja,
kein Redner kann ausſprechen, was deine Hand
erwieſen hat. Deiner Wohlthat iſt zu viel,
ſie hat weder Maaß, noch Ziel. Der vorge—
ſchriebene Text aber macht uns beſonders de
rer eingedenk, welche mit unſerm Friedensdank
feſte in der genaueſten Verbindung ſtehen.
Dahero wir auch unſere Betrachtung blos
auf dieſe einſchranken. Es ſind aber theils
allgemeine, theils beſondere. Allgemeine Ur—
ſachen nenne ich die, welche uns alle, ohne Un
terſcheid der Jahre, Standes und Geſchlechts,
angehen; beſondere aber, welche ſich nur auf
die Kirche und ihr Oberhaupt beziehen. Es
gehoret aber zu den allgemeinen die Erho—
rung. T. Denn er hat erhoret die Stim—
me meines Flehens. Die Siimme des Fle
hens iſt die Abbitte der wohlverdienten Stra
fe. Selige Wurkung, wenn ſolche das Straf—
ubel nach ſich ziehet! Es iſt dieſes die Abſicht
GOttes. David erkannte auch ſolche bey den
gottlichen Strafgerichten, und wendete ſich da
hero zum Gebet, wie er denn auch erhoret ward,

theils mit innerlichem Troſte, der ihm zugeſpro
chen wurde: Er begehret mein, ſo will ich ihm
aushelfen. Er kennet meinen Namen, darum
will ich ihn ſchutzen. Er ruffet mich an, ſo will

ich
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ich ihn erhoren, ich bin bey ihm in der Noth,
ſo will ich ihn herausreiſſen, und zu Ehren ma
chen; Pſ. qu. theils durch auſſerliche und oft
recht wunderbare Hulfe, wobey es blos geheiſ
ſen: Das hat der HErr gethan. 2 B. Moſ. g.
Dieſe Urſache ſchickt ſich nun uberaus wohl
auf uns. Wir kamen beynahe vor 7 Jahren
in einen landverderblichen Krieg. Alle Um—
ſtande, die dabey fur uns ſeyn ſollten, verei
nigten ſich wider uns. Wir ſahen alſo gleich
im Anfange ein: Das haben wir mit unſern
Sunden verſchuldet. Nichts blieb uns ubrig,
als daß wir zu GOtt beteten um Abwendung
der wohlverdienten Strafe, und mit vereinig-
ter Andacht zuſammentraten, und fleheten:
Wenn wir in hochſten Nothen ſenn, und wiſ—
ſen nicht, wo aus noch ein, und finden weder
Hulf, noch Rath, ob wir gleich ſorgen fruh
und ſpat. So iſt das unſer Troſt allein, daß
wir zuſammen insgemein dich anruffen, du
getreuer GOtt, um Rettung aus der Angſt
und Noth. Was geſchahe? Der HErr er—
horete die Stimme unſers Flehens, und ſprach:
Furchte dich nicht, ich bin mit dir; weiche
nicht, denn ich bin dein GOtt. Jch ſtarke dich,
ich helfe dir auch, durch die rechte Hand mei—
ner Gerechtigkeit. Jeſ. a1. Ja, wie augen
ſcheinlich und wunderlich ließ ſich nicht die
gnadige Erhorung ſpuren? Wir glaubten

Aßz im
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im Anfange des Kriegs, da zugleich eine ſehr
groſſe Theurung war, wir wurden uns des
Hungers nicht erwehren konnen. Hierbey
wurde uns allen angſt und bange, und rieffen:
HErr, wir verderben! Aber; nein! der HErr
erhorete uns, er ſegnete unſer Brodt und Ue—
briges, er verſorate uns in der Theurung, und
gab unſern Armen Brodt, welches zu verſchie—
denenmalen durch landesvaterliche Vorſorge
unter ſie verrheilet wurde. Zu eben der Zeit,
da Krieg und Hunger uns druckte, kamen
Krankheiten unter uns. Durch dieſe wurde
der Mann ſeines Weibes, das Weib ihres
Mannes, und die Kinder ihrer Eltern, berau—
bet. Jhr werdet euch zum Theil annoch zu
erinnern wiſſen, wie furchterlich es in man—
chem Hauſe ausſahe, wo mehr denn ein Kran—
ker, ja, wohl mehr denn ein Todier, zu glei—
cher Zeit innen war. Wir machien uns da
bey die gar naturliche, aber auch betrubte
Vorſtellung: Es wurde, bey Eintretung war—
mer Witterung, dieſe Plage mehr zu-als ab
nehmen; aber, es geſchahe ſolches nicht. Der
HErr erhorete damals die Stimme unſers
Flehens: Jch rieff den HErrn in meiner
Noth, ach! GOtt, vernimm mein Schreyen,
da half mein Helfer mir vom Tod, und ließ
mir Troſt gedeyen. Der Plage und Krank
heit wurde gewahret, und unſer Leben davor

bewah—
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bewahret. Merkt dieſe Urſache, ſie iſt wich—
tig. Die andere Urſache, ſo uns zum weit
erſchallenden Ruhme GOttes antreiben ſoll,
iſt die Starke. T. Der HErr iſt meine
Starke. Von dieſer Wahrheit war David
recht uberfuhret, er ſahe nichts, als Ohnmacht
und Schwachheit an ſeiner Seite, aber Macht
und Starke an Seiten ſeiner Feinde, und doch
bey allen Gefahren, die ihm bereitet, bey allen
Netzen, die ihm geleget, und bey allen Nach—
ſtellungen, die ihm gemacht wurden, kam er
doch glucklich heraus, und uberwand dieſelben,

denn der HErr war ſeine Starke. Woher
auch ſeine freudige Erklarung entſtund: Mit
GOtt wollen wir Thaten thun. Pſ.so. Auch
unſere Starke iſt GOtt in der verfloſſenen
Kriegs- und Hungersnoth allein geweſen.
Nicht unſere Arbeit und Geſchicklichkeit hat
uns in den Stand geſetzet, die vielen Lieferun—
gen, Abgaben, und andere Dinge mehr, zu pra

ſtiren; nicht wir ſind von Natur ſo ſtark ge—
weſen, das Schrecken, die Angſt, und die an—
gedrauete vielmalige Verwuſtung und Ver—
heerung unſerer Hauſer und Guther, ſo ſtand
haft zu ertragen. Sondern das alles hat der
HErr gethan, der iſt unſere Starke und Bey—
ſtand geweſen. Der hat unſere Gebeine wie
der frohlich gemacht, wenn dieſelben wie zer—
ſchlagen geweſen; der hat unſere Felder ge—

ſegnet,
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ſegnet, daß ſie reichlich und uberflußig geſchut—
tet. Beſonders iſt es ein Wunder vor un
ſern Augen, daß wahrendem Kriege die Hand
lung bey uns beſonders gebluhet. Verblen—
det wurden wir alſo ganz und gar ſeyn, wo
wir nicht hierbey wollten ſagen, und zum Ruh
me des Allerhochſten bekennen: Der HErr
iſt unſere Srarke geweſen. Auch dieſe Urſa—
che behaltet, ſie iſt ganz beſonders! Hierzu
kommt ferner: Der HErr iſt mein Schild.
David hat bey augenſcheinlichen Gefahren die—
ſes wahrgenommen, daß, wo der HErr ihm
nicht, wie mit einem Schilde, bedecket, und
heimlich in ſeinem Gezelte verborgen gehalten,
ſo wurde er von ſeinen Feinden ſeyn ergriffen
und ertodtet worden. Auch wir muſſen dieſes
bekennen. Denken wir zuruck an die Gefahr,
in der wir oft geſchwebet, gewiß, wir wurden
nicht mehr ſeyn, wo der HErr nicht ganz au
genſcheinlich ſeine Gnadenflugel uber uns
ausgebreitet hatte, daß wir unter GOttes
Schirmen frey von allen Sturmen geblieben
ſind. Beſonders erinnern wir uns desjeni
gen, was kurz vor Beendigung des Kriegs un
ſern Nachbarn, vor Furcht und Schrecken, ja,
Leibes-und Lebensgefahr, iſt zugefuget worden,
da wir indeſſen, wie mit einem Schilde bedeckt,
lagen, und mußten ruhmen: Gleichwie von
treuen Mintern in ſchweren Ungewutern die

Kind
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Kindlein hier auf Erden mit Fleiß bewahret
werden. Aliſo auch, und nicht minder, ließ
GOtt ihm ſeine Kinder, da Noth und Trub—
ſal blitzen, in ſeinem Schooſſe ſitzen. Auch
dieſe Urſache faßt zu Herzen, ſie iſt vortrefflich.
Hiermit verknupft David ferner die Hoffnung.
T. Auf ihn hoffet mein Herz. Mit derſel—
ben hatte ſich Dapid. vielmals aufgerichtet,
wenn er nicht wußte, wo aus noch ein, und, ſo
zu reden, alles verlohren geben mußte, ſo war
noch die Hoffnung da, die ihn wieder auflebte,
und an GOttes Hulfe nicht verzagen ließ.
Das iſt die rechte Hoffnung, die ſich auf GOtt
verlaßt. Denn, wer auf GOtt hofft, und ihm
vertraut, wird nimmermehr zuſchanden. Auch
dieſe Hoffnung hat uns vielmals wieder bele—
bet, wenn wir vor Furcht und Schrecken halb
ertodtet waren. Wir heffeten von einer Zeit
zur andern, es ſollte beſſer werden; wir hof—
feten bey jeder neuen Noth, es wurde die letzte

ſeyn; wir hoffeten, GOtt wurde die Herzen
der Hohen, die er, wie Waſſerbache, lenket, zum
Frieden neigen; wir hoffeten, GOtt wurde,
nach ſo viel Blutvergieſſen, wieder laſſen die
Freudenſtrohme flieſſen; wir hoffeten, GOtt
wurde einmal das Gebet vieler Unſchuldigen
erhoren, und ihr Seufzen zu ſeinem Throne
dringen laſſen. Nunmehro haben wir uns
auch in unſerer Hoffnung nicht betrogen, ſon

dern
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dern erlangt, worauf wir ſo ſehnlich geharret.
Jhr Ungedultigen, laßt euch nicht etwa bey—
kommen, zu ſagen: Dieſe Hoffnung hat lange
anug gewahret, wir haben erſt viel erfahren
muſſen, ehe die Hoffnung erfullet worden.
Merkt aber, wenn GOtt nicht eher eure Hoff—
nuna hatte erfullen ſollen, als bis ihr GOttes
Hoffnung mit wahrer Bekehrung und Aende—
rung eures Herzens erfullet hattet, ſo wurde
der HErr noch lange haben dem Kriege gebie
ten muſſen. Aber GOtt iſt euch doch noch
zuvorgekommen, und will durch Gute ausrich
ten, was er im Ernfte nicht erlangen konnen.
Dahero verachtet ja nicht den Reichthum der
gottlichen Gute, Gedult und Langmuthigkeit.
Rom.2. Auch dieſe Urſache iſt wohl zu faſ
ſen! Hierzu kommt die wurkliche Hulfe.
T. Mir iſt geholfen. David will ſagen:
Dasjenige, was mich bisanhero bekummert
und geangſtiget hat, iſt hinweg, und, wornach
ich geſeufzet und verlanget, das habe erhalten.
Das Drohen und Wuthen meiner Feinde, und
die mir nach meinem Leben geſtellet, iſt ver/
ſchwunden; dargegen Ruhe, Friede und Si—
cherheit iſt mir beſcheret. Auch uns iſt gehol
fen. Geholfen von allen Kriegstrublen; ge
holfen von Furcht und Schrecken; geholfen
von aller Verheerung und Verwuſtung; ge
holfen von allem Jammer und Plage: dar—

gegen
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gegen hat uns GOtt Friede zugeſaget, die
Schwerdter werden wieder Pflugſchaaren,

und die Spieſſe Sicheln Jeſ. 2. Nun iſt
groß Fried ohn Unterlaß, alle Fehde hat nun
ein Ende. Viele unter denen Alten wunſch-
ten: Werde ich denn auch das Ende des Kriegs
erleben? GoOtt hat eure Wunſche erhoret,
und geholfen, daß ihr anheute konnet zu dieſen
Thoren eingehen, und vom ganzen Herzen im
Rathe der Frommen und in der Gemeine dem
HErrn danken. Groß ſind die Werke des
HErrn, wer ihr achtet, der hat eitel Luſt dar
an. Pſalm i1i.

Nach Vorausſetzung dieſer allgemeinen
Urſachen leitet uns nunmehro auch der heilige
Sanger zur Betrachtung ganz beſonderer,
namlich auf ſolche, welche auf die Krche GOt—
tes und ihr wahres Oberhaupt allein gerich—
tet ſind. T. Der HErr iſt ihre Starke;
er iſt die Starke, die ſeinem Geſalbten
hilft. Der Krieg hat einen groſſen Einfluß
in die Ausubung des Chriſtenthums, und wird
der Lauf der Wahrheit und Gottſeligkeit da
durch leicht gehindert und geſtoret. Welches
geſchicht: Wenn verſchiedene Menſchen im
Kriege auftreten, die von nahen und entfern—

ten Orten herbey gefuhret werden, die auch
verſchiedene und bisweilen gar nichts taugliche

Mey
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Meynungen von OOtt und ſeiner allezeit
weiſen Regierung haben, dadurch andere gar
leichte konnen verfuhret und angeſtecket wer—
den; es geſchicht, wenn die Obrigkeit zu ſol—
cher Zeit nicht ſo uber Zucht und Ehrbarkeit
halten kann, als es ihre Schuldigkeit erfor—
dert; es geſchicht, wenn viele bis zur auſſer—
ſten Ausſchweifung geneigte Menſchen mey
nen, ihre Bosheit werde nicht ſo entdeckt und
wahrgenommen, weil man bey allgemeiner
Noth auf nothigere Dinge achten muſſe, dahe
ro treiben ſie es, als ſey kein GOtt, und kein
Tag der Rache unſers GOttes. Wobey
denn freylich die Religion in groſſe Gefahr
lauft, und in Verfall und Verachtung gerath.
David demnach, wenn er dieſes ben ſich uber—
leget, und dennoch gewahr wird, wie der HErr
bey allen erlittenen Drangſalen ſeine Kirche,
wider alle Rotten und Aergerniſſe, aufrecht
erhalten, ſo laßt er ihm dieſes eine kraftige
Reizung ſeyn zum Ruhme GOttes, und ſagt:
Der HErr iſt ihre Starke; er iſt die Star—
ke, die ſeinem Geſalbten hilft. Einige von
denen Auslegern wollen hierunter David ſelbſt

verſtehen; aber dieß Wort im Grundtexte,
und die Verbindung mit dem Vorhergehen—
den, giebt mehr Anlaß, zu glauben, daß der
HErr Meßias gemeynet ſey, den GOtt mit
unendlichen Gaben geſalbet, und der der Schutz

patron
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⁊r  „C[patron ſeiner Kirche iſt, dem der HErr beyge—

ſtanden, daß ſeine Kirche die Pforten der Holle
nicht zu uberwaltigen vermocht. Nachſt die
ſem mag auch David hiermit auf ſich ſehen,
weil ja Konige Geſalbte des HErrn, und die
Pfleger und Saugammen ſeiner Kirche ſind,
doch ohne GOttes Beyſtand nichts vermogen,
ſondern von GOtt tuchtig gemacht werden.
Auch dieſe beſondere Urſachen ruhren uns an—
heute lebhaft. Unſer Evangeliſches Zion iſt
wahrenden Krieges nicht zerruttet worden.
Wir haben auch, wie anheute, ſo auch in ver
floſſenen Jahren, Wort und heilige Sacra—
mente ungeſtort handhaben konnen. Der
HErr hat ſeine Diener immer mit Kraft aus
geruſtet, daß ſie ſowohl haben konnen getroſt
ruffen, und ihre Stimme erheben, wie eine
Poſaune, und verkundigen dem Volk ihr Ue—
bertreten, und dem Hauſe Jacob ihre Sunde,
Jeſ. 58; als auch die traurigen und geang—
ſtigten Seelen aufrichten und troſten: Ob der

HErr verzeucht mit ſeiner Verheiſſung, ſo har
re ihrer, ſie wird gewißlich kommen. Habac. 2.
Denn Hulfe, die GOtt aufgeſchoben, hat er
drum nicht aufgehoben, hilft er nicht zu je—
der Friſt, ſo hilft er doch, wenns nothig iſt.
Und hierbey hat der HErr den HErrn Meſ—
ſias, als den ſtarken GOtt, veroffenbaret, der
ſeine Kirche vor allem Jrrthum geſchutzet, und

B hier
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hiermit bewieſen, daß er der ewige Konig ſey,
welchen GOtt eingeſetzet auf ſeinem heiligen

Berge Zion. Pſ.2. Dahero alles Toben der
Henyden, alles vergebliche Reden der Leute, und
alles Rathſchlagen wider dieſen Geſalbten,
nichts geſchadet. Wie nicht weniger, ſo hat
auch unſer Geſalbter, unſer allergnadig
ſter Auguſt, dieſes an ſeinem Theile erfah
ren. Beny denen Hiobspoſten, die Jhm von
ſeinem Volke, Land und Stadt, uberbracht
wurden, hatte Sein theures Leben Gefahr
laufen mogen; aber der HErr war dieStar
ke, die dieſem Geſalbten half. Bey denen An—
fallen gefahrlicher Krankheiten hatte der Bau
Seiner Glieder leichte konnen erſchuttert wer
den; aber der HErr war abermal Seine
Starke, und ließ Jhn uns zum Troſte gene—
ſen. Der HErr wird Jhn auch ſtarken, und
helfen, daß er wieder im Friede heimziehen,
und zu ſeiner Vaterſtadt kommen kann. Das
ſind nun, andachtige Zuhorer! die Urſa—
chen, die uns an dieſem Friedensdankfeſte er
muntern ſollen, den Ruhm des HErrn weit
erſchallen zu laſſen. Sie ſind viel und wich—
tig! heilig und gerecht! dahero verhoffe, daß
ſich von uns auch keiner ſeiner Schuldigkeit
wird entziehen wollen. Ja, eure Augen win
ken mir gleichſam zu: Wir ſind bereit, zu
thun, was du uns in dem Namen des HErrn
ſagen wirſt.

Nun
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Nun ſo richtet eure Andacht auf den

andern Cheil, da werdet ihr die Art und
Weiſe horen, wie GOttes Ruhm weit er
ſchallen ſoll. Freylich wird anheute an groſt
ſen Orten mit Canonen, Trompeten und Pau—
cken, wie auch kunſtlicher Jnſtrumental- und
Vocalmuſik, GOttes Ruhm weit und breit
erſchallen; nun gehet uns dieſes zwar alles
ab, doch wollen wir nicht zuruckebleiben, ſon
dern, nach Anleitung unſers Textes, und unter
Anfuhrung unſers Vorſangers, den Ruhm des
HErrn erheben. Dabey haben wir aber den
HErrn ſelbſt uns bekandt zu machen, ſodann
den weit erſchallenden Ruhm deſſelben. Den
HErrn nennt David nin?, bey welcher
Benennung uns ſogleich deyfallen wird, daß
darunter der allein wahre, dreyeinige und
ewige GOtt zu verſtehen ſey. Denn dieſes
iſt der Name des allein wahren GOttes, als
wodurch er ſich von denen falſchen Gottern
unterſcheidet, wenn er bey den Propheten
ſpricht: Du dan nand vor ich der HErr,
das iſt mein Name, Jeſ. 42. Und daher will
David, man ſoll nicht die lebloſen Gotzen der
Henyden, noch ſich ſelbſt, noch auch andere
nterbliche Menſchen, als Urheber ſeines Wohl
ſtandes, ruhmen und erheben, ſondern den
HErrn, welcher ein rechter GOtt, und ein
lebendiger GOtt iſt. Jer. 10. Es iſt dieſes
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ferner der Name des dreyeinigen GOttes,
und kommt allen dreyen Perſonen in der hoch
gelobten Gottheit zu. Daher will David kei
ne Perſon ausgeſchloſſen, ſondern alle drey,
Vater, Sohn, und heiligen Geiſt, von ſeiner
Seele beſungen und geruhmet wiſſen. Ja,
es iſt dieſes auch endlich der Name GOttes,
ſofern er ein ewiger GOtt iſt, maaſſen er ſo
kunſtlich zuſammengeſetzet, daß deſſelben An
fang auf die kunftige, das Mittel auf die ge—
genwartige, und das Ende auf die vergangene
Zeit weiſet, und eben ſoviel bedeutet, als wenn
da ſtunde: Der da iſt, und der da war, und
der da kommt. Offenb. Joh. i. Mithin will
David ſeinen Ruhm nicht einem nichtigen und
verganglichen Weſen beylegen, ſondern dem
unendlichen, ewigen und unwandelbaren GOtt,
als welcher angenehmen Verrichtung er nicht
nur in der Zeit wolle obliegen, ſondern ſich
auch dort in Ewigkeit damit beſchafftigen.
Pſ. go. Eben dieſen Nro ruhmen wir auch
anheute, nicht nur aber heute, ſondern auch

allezeit; nicht nur in der Stille, ſondern auch
offentlich; nicht in der Zeit, ſondern auch ein
mal in Ewigkeit, nicht nur in der Sterblich—
keit ſoll dein Ruhm ſeyn ausgebreit, ich wills
auch hernach erweiſen, und dort ewiglich dich
preiſen. Wir ruhmen ihn aber, als den al—
lein wahren GOtt, der alle Hulfe thut, die

auf
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auf Erden geſchicht. GOtt allein hat uns
verſorget, beſchutzet und erhalten; der hat uns
erloſet und errettet; der hat uns auch getro—
ſtet. Dieſen GOtt demnach ſollen und wol—
len wir ruhmen und preiſen. Wie aber ſoll
dieſes geſchehen? David zeigt es uns, und zwar
anfanglich mit lobendem Munde. T. Gelo—
bet ſey der HErr! q heiſſet eigentlich
ſoviel, als genua flectere, oder die Kniee beu—

gen, wie es in dieſem Verſtande vorkommt
Pſ. g5. v. 6. Kommet, laſſet uns anbeten,
und knien, und niederfallen vor dem HErrn,
der uns gemacht hat; hernach auch ſoviel,
als Segnen, und zwar vornehmlich daher,
weil, wann der Groſſere den Kleinern durch
Auflegung der Hand auf den Kopf, oder durch
Ausſprechung einer gewiſſen Segensformul,
ſegnete, dieſer ſich bucken, vder die Kniee beu—
gen mußte. Es wird aber ſolches Segnen in
der heiligen Schrift unterſchiedlich gebraucht,
und entweder von Hohern gegen Geringere,
oder von Perſonen ihresgleichen, oder von Ge—
ringern gegen Hohere, geſagt. Heiſſet es von
Hohern, daß ſie Geringere, und inſonderheit
von GOtt, daß er die Menſchen ſegne, ſo be
deutet es ſoviel, als allerley geiſtliche und leib—
liche Wohlthaten erweiſen, weil, wenn GOtt
etwas ſpricht, es geſchicht, Pſ. z3. und alſo, wenn

er ſegnet, wurklich Gutes erzeiget. Denn ſei
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ne Worte ſind kein leerer und todter Schall,
wie die Worte der Menſchen, ſondern eitel
Kraft und Leben. Ja, er ſegnet nicht ſowohl
mit Worten, als vielmehr im Werk und mit
der That ſelbſt. Stehet es hingegen von ſol—
chen Perſonen, die ihresgleichen ſegnen, z. E.
1B. Moſ.24. v. Go. ſo heißts ſoviel, als alles
Gute wunſchen; wird aber von Niedrigen ge
ſagt, daß ſie Hohere, oder von den Creaturen,
daß ſie GOtt, ihren Schopfer, ſegnen, ſo be
deutet es nichts anders, als daß ſie denſelben,
wegen der empfangenen Wohlthaten, ruhmen,
loben und preiſen, oder, daß ſie von ihm lau—
ter Gutes und Herrliches denken, reden und
bekennen. Und auf letztere Art iſt es auch hier
zu verſtehen, wenn David ſagt: Geſegnet, oder
gelobet ſey der HErr. Jch erkenne und ver
ehre den wahren GOtt, als den Urſprung al—
les Segens, den ich im Leiblichen und Geiſtli—
chen genoſſen; ich danke ihm ohne Aufhoren
fur ſeine unzahlige Liebesbezeugungen, womit
er mich armſelige und von Natur ſeinem Zorn
unterworfene Creatur ohne alle meinVerdienſt,
aus pur lauterer unermeßlicher Gute und
Barmherzigkeit angeſehen hat. Nach dieſer
Anweiſung ſoll auch unter uns GOttesRuhm
erſchallen. Wir wollen bekennen, daß er es
geweſen, der uns erhalten, den Krieg geſteuert,
und den edlen Frieden beſcheret hat. Wir wol

len
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len bekennen, daß er uns Unwurdigen, aus lau

ter Gnade, umſonſt ſo viel Gutes erzeiget;
wir wollen bekennen, daß er, nach der Angſt
und Noth, uns eine ſo herrliche Erquickung
ſchafft. Daher, ihr Konige auf Erden, Fur—
ſten und alle Richter auf Erden, Junglinge
und Jungfrauen, Alte mit den Jungen, ſollen
loben den Namen des HErrn, denn ſein Nae
me allein iſt hoch; ſein Lob gehet ſo weit Him
mel und Erde iſt. Pſ.ias. Gelobet ſey deine
Treue, die alle Morgen neue, lob ſey den ſtar
kenHanden, die alles Herzeleid wenden. Sodann

ſollen wir GOttes Ruhm weit erſchallen laſ—
ſen, und zwar mit frohlichem Herzen. T. Mein
Herz iſt frohlich. David war von der gott—
lichen Hulfe ganz und gar durchdrungen, da
hero er auch alle Kraft ſeines Leibes und ſeiner
Seele anwendete, den heiligen Namen des
HeErrn zu loben: Lobe den HErrn, meine See
le, und, was in mir iſt, ſeinen allerheiligſten Na
men. Pſ. 103. Auch bey uns muß Mund und
Herz zuſammenſtimmen, damit das Herz unſern
Mund belebe, und dieſer von jenem zeuge. Ei—
nige loben nur GOtt mit den Lippen, wie jene
Juden, von denen der Prophet ſagt: Daß ſie
ſich mit ihrem Munde zu GOtt machen, ihr
Herz aber ferne von ihm ware. Jeſ. 29. Aber,
das kann GOtt nicht leiden. Denn, wie GOtt
in ſeinem Dienſte das Herz nicht will getheilet
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haben, alſo kann er auch nicht leiden, daß Herz
und Mund voneinander getrennet werde.
Mithin muß ſich alſo auch unſer Herz ermun—
tern und ausbreiten, ſo vorhero beym Verzuge
der Hulfe gepreßt und beklemmet war, es muß
heiſſen: GOtt, mein Herz iſt bereit, GOtt,
mein Herz iſt bereit, daß ich ſinge und lobe.
Pſ. 57. Nun lob, meine Seele, den HErren,
was in mir iſt, den Namen ſein, ſein Wohlthat
thut er mehren, vergiß es nicht, o Herze mein!
Ferner ſoll GOttes Ruhm weit erſchallen auch
mit dankendem Liede. T. Jch will ihm danken
mit meinem Liede, d. i. mit einem meiner Lie—
der, darinnen ich GOttes Weisheit, Macht und
Gute beſinge, will ich ihm zu Ehren und zuſei—
nem Ruhme anſtimmen: Jch will anbeten zu dei
nem heiligen Tempel, und deinem Namen dan—
ken, um deine Gute und Treue; denn du haſt

deinen Namen uber alles herrlich gemacht
durch dein Wort. Pſ. 138. Auch dieſe Art des
got lichen Ruhms ſoll von uns erſchallen. Wir
wollen mit Danken vor GOttes Angeſichte kom—
men, und mit Pſalmen ihm jauchzen. Jch will
dich all mein lebenlang, o GOtt! von nun an
ehren, man ſoll,v GOtt! den Lobgeſang an allen
Orten horen. Mein ganzes Herz ermuntre ſich,
mein Geiſt und Leib der freue ſich, gebt unſerm

GOtt die Ehre. Endlich ſoll auch dieſes noch
geſchehen mit glaubigem Gebete. T. Hilf dei—

nem
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nem Volk, ſegne dein Erbe, weide und
erhohe ſie ewiglich. Das Gebet gereicht al—
lerdings dem zum Ruhme und Ehre, an wel—
chen es gerichtet wird. Dahero auch die ewi—
ge Majeſtat es durchaus nicht leiden kann,
wenn dieſe Ehre einer Creatur, es ſey unter
Engel und Menſchen, angethan wird, und er—
klaret ſich daruber deutlich beym Propheten:
Jch will meine Ehre keinem andern geben, noch

meinen Ruhm den Gotzen. Jeſ. 42. David,
als ein Anbeter und Verehrer des wahren
GOites, richtete ſein Gebet zu dem wahren
GOtt, der ihm ſo vielmals geholfen, und aus
ſo mancher Noth errettet, mit dem feſteſten
Vertrauen, er wurde ihn fernerhin erhoren,
und ſeiner heiligen und gerechten Wunſche ge
wahren. Aber, warum bittet David? Nicht
nur um leibliches, ſondern vornehmlich um
geiſtliches Gute, und bewies hiermit, daß er
die guldene Regel der himmliſchen Weisheit
vortrefflich gefaſſet: Trachtet am erſten nach
dem Reiche GOttes, und nach ſeiner Gerech—
tigkeit, ſo wird euch das andere alles zufallen.
Matth 6. Sodann gehet auch ſein Gebet
nicht auf ihn alleine, ſondern auf die gan
ze Kirche, und ſammtliches Volk GOttes, da
es denn, wenn es dieſem wohl gehe, auch ihm,
als einem Gliedmaaſſe derſelben, nicht man
geln wurde an irgend einem Guthe. Der Jn

halt ſelbſt iſt: Hilf deinem Volk. Jn der
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heiligen Sprache ſtehet der Name JEſus, mit
hin iſt Davids Gebet dieſes: Laß das ſo lang
gewunſchte Heil und Seligkeit in JEſu er
ſcheinen. Das war uberhaupt die vornehm
ſte Bitte der glaabigen Kirche alten Bundes;
dahin wird aller, als auch eines jeden insbe
ſondere ſein Verlangen gerichtet. Nicht nur
die geſammte Kirche betete: Ach! daß die
Hulfe aus Zion uber Jſrael kame, und der
HErr ſein gefangen Volk erloſete, Pſ. 14.
ſondern auch Abraham begehrete, den Tag
dieſes Heils zu ſehen, und Jacob ſprach noch
ſterbend: HErr, ich warte auf dein Heil.
1B. Moſ. 49. Es heißt ferner: Segne dein
Erbe. Das Erhbe iſt die Kirche GOttes.
Dieſe iſt dem Erloſer zum Eigenthum ge—
ſchenkt. Dieſe ſoll GOtt ſegnen, vornehm
lich mit dem Segen, welchen GOtt dem Abra

ham verheiſſen, und vom Paulo deutlich be—
ſchrieben wird: GOtt hat uns geſegnet mit
allerley geiſtlichem Segen in himmliſchenGu
thern durch Chriſtum; Eph. i. Sodann auch
ſegnen im Leiblichen mit Leben, Geſundheit,
gutem Wohlſtande, Friede und Ruhe. Da—
vids Gebet gehet noch weiter, er ſetzt hinzu:
Weide ſie. Zeigt hiermit an, GOtt wolle
ſich ſeiner ganzen Kirche und aller ihrer Glie
der ſo annehmen, wie ein Hirte der Schafe,
und dahero dieſelben nicht nur auf eine ge—
ſunde Weide fuhren, und ſie ſpeiſen und tran

ken
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ken mit dem Worte GOttes, und heiligen Sa
cramenten, ſo eine Speiſe der Seelen, und
Trank der Durſtigen; ſondern ſie auch mach
tig ſchutzen wider alle falſche Lehre, ſundliches
und argerliches Leben. Endlich beſchließt er
dieß Gebet: Erhohe ſie ewiglich. Andere
gebens auch: Trage ſie. Deutet hiermit auf
eine ſolche Vorſorge, nach welcher der groſſe
ODOtt ſein Volk an Leib und Seele, hier zeit
lich und dort ewiglich, wohl verſorget. Der
gleichen vaterliche Vorſorge dort Moſes ſei
nem Volke zu Gemuthe fuhret: Du haſt ge—
ſehen, wie dich der HErr, dein GOtt, getragen
hat, wie ein Mann ſeinen Sohn tragt. g B.
Moſ.i. Sodann bezeichnet er auch, wie GOtt
wider alle Feinde beſchutzet, daß, ob ſie gleich
wider ſie ſtreiten, ſo ſollen ſie doch nicht ſiegen,

nach der theuren Zuſage: Denn ich bin dein
GOtt, der Heilige in Jſrael, dein Heiland,
7

JEſus, und endlich auch herrlich triumphiren
zaßt. Triumphiren uber alle Leiden dieſer Zeit;
triumphiren uber die Sunde, uber den Tod,
und der Holle Schrecken, und vollends gar
zur ewigen Freude und Seligkeit einfuhret.
Auch dieſe Art des weit erſchallenden Ruhms
muß an dieſem Friedensdankfeſte noch von uns
gehoret werden. Wie glucklich ſind wir aber,
daß wir ſogleich mit unſerm Gebete zu GOtt
nahen konnen? Wie glucklich, ſage ich, ſind
wir, daß wir ſogleich den Namen des HErrn

anruf
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anruffen konnen: HErr, erhore mein Wort,
merke auf meine Rede, vernimm mein Schreyen,

mein Konig und mein GOtt, denn ich will vor
dir beten. Pſ 5. Aber, hierbeny iſt doch wohl
zu merken, daß ſolch Gebet nicht im Unglau—
ben geſchehen moge. Dort hatte Joſeph ſeinen
Brudern ausdrucklich geſagt: Jhr ſollt mein
Angeſicht nicht ſehen, es ſey denn euer Bruder
mit euch. B. Moſ. 43. Alſo auch wir, wenn
wir ohne Glauben beten, und JEſum, unſern
Furſprecher bey dem Vater, nicht bey uns ha
ben, ſo ſehen wir das gnadige Angeſicht GOt
tes nicht, und durfen uns gar keiner Erhorung
verſprechen, wie beym Propheten zu leſen:
Denn, wenn ihr ſchon eure Hande ausbreitet,
verberge ich doch mein Angeſicht von euch; und,
ob ihr ſchon viel betet, hore ich euch doch nicht.
Jeſ. 1. Dahero prufe ſich vorher ein jeder wohl,
ehe er ſich zu dieſer heiligen Pflicht anſchicke.
Pruft euch, ob euer Herz von gottlichen Wohl
thaten geruhrt, von der Gute und Erbarmung
GOttes durchdrungen, von Andacht belebt,
und mit Vertrauen auf den lebendigen GOtt
erfullet ſey; pruft euch wohl, damit nicht bet
allein der Mund, ſondern, daß es geh aus Her—
zensgrund. Sodann betet, und zwar blos zu
GOttes Ehre, rufft GOtt an, daß er allen ei
teln Ruhm und Einbildung von euch entferne,
und ſagt: Nicht uns, HErr, nicht uns, ſondern
deinem Namen gieb Ehre, um deiner Gnade

und
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und Wahrheit willen. Pſ. i15. Betet aber
nach Davids heiliger Vorſchrift: Hilf deinem
Volk. Hilf der wahren rechtglaubigen Kirche.
Hilf, daß dein theures werthes Wort und die hei
ligen Sacramente euch bis ans Ende der Welt,
Trutz allen Widerſpruch und Aergerniß, rein
und lauter erhalten werden. Ach! bleib bey
uns, HErr JEſu Chriſt, weil es nun Abend
worden iſt, dein gottlich Wort und Sacrament
rein behalte bis an unſer End. Hilf dem Ko
nige, unſerm Geſalbten, damit wir unter
Jhmeein geruhiges und ſtilles leben fuhren mo—
gen in aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit. Hilf
dem ganzen Koniglichen und Churfurſtlichen
Haufſe, laß daſſelbe allezeit theuer und werth
geachtet ſeyn in deinen Augen, damit deſſen Rau

te immer grune, wie die Ruthe Aaronis, und
Fruchte der Gerechtigkeit, Liebe und Huld zei—

ge; Hilf uns allen; Hilf uns zuforderſt, daß
wir ablaſſen vom Boſen, und lernen Gutes
thun; Hilf uns, daß wir hinfuhro dir gehor—
ſam ſeyn, und auf deinen Wegen gehn; Pſ. 87
Hilf deinem Volk, HErr JEſu Chriſt, und
ſegne, was dein Erbtheil iſt, wart und pfleg ihr
zu aller Zeit, und heb ſie hoch in Ewigkeit. Be
tet weiter: Segne dein Erbe. Segne uns
an allem Guten, an wahrer Erkenntniß GOt
tes und ſeines Willens, am Gehorſam zuGOtt,
Liebe, Furcht und Vertrauen auf GOtt, ſegne
uns und unſere Kinder; ſegne uns, wenn wir

ein
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eingehen, ſegne uns, wenn wir ausgehen, ja, laß uns
ſeyn die Geſegneten des HErrn allewege. Betet
noch mehr: Weide uns. Wir ſind das Volk dei
uner Weide, und die Schafe deiner Heerde, und ſind
ja nach deinem Namen genennet, HErr Zebaoth.
Darum weide uns auf einer grunen Aue, und fuhre
uns zum friſchen Waſſer, und erquicke unſere See
len. Ja, laß uns auch unſern beſcheidenen Theil
Speiſe dahin nehmen, und mit Dankſagung genuſ
ſen, damit, wenn wir gegeſſen und getrunken haben,
dir danken fur das Gute, das du uns gegeben haſt.
Betet zum Beſchluß: Erhohe uns ewiglich. Trage
uns hier in der Zeit, daß wir nicht anſtoſſen, ſtrau—
cheln, ſinken, und fallen, ſondern trage uns immer
dar, wie auf Adlersflugeln; wende hinfuhro deinen
Grinm undZorn von uns und denen Unſrigen gna
digſt ab; und, ſo wir ja aus Schwachheit fehlen
ſollten, ſo habe Gedult, und regiere uns mit Ver
ſchonen, und endlich bringe uns einmal aus der
ſtreitenden in die triumphirende Kirche, aus den
Hutten Kedars in die Hauſer des Friedens, in ſi
chere Wohnungen, und in die ſtolze Ruh. Da wol
len wir im hohern Chor mit allen Engeln und Se
raphinen ein Heilig, Heilig, Heilig anſtimmen, und
dich ruhmen und preiſen ohne Aufhoren: Lob und
Ehr, und Weisheit, und Dank, und Preis, und
Kraft und Starke, ſey unſerm GOtt von Ewigkeit
zu Ewigkeit. Lob, Ehr und Preis ſey GOtt, dem
Vater, und dem Sohne, und dem heiligen Geiſt, im
hohen Himmelsthrone; dem dreyeinigen GOtt,

als er ohn Anfang war, der iſt, und bleiben wird
jetzund und immerdar, Amen.

Nach—
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vS öαααααναν
J. N. J.Es danke GOtt, und lobe dich das Volk

in guten Thaten; das Land bringt
Frucht, und beſſert ſich, dein Wort iſt
wohl gerathen. Uns ſegne Vater und
der Sohn, uns ſegne GOtt der heilige
Geiſt, dem alle Welt die Ehre thut, für
ihm ſich furchte allermeiſt. Nun ſprecht
vom Herzen: Amen.

Vor
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Vorbereitung.

 den dieſelbe auf unſer Herz und in unſere
Seele macht. Der Friede, der nach ſchweren
und langen Kriegsdrangſalen einem Lande und
Volk, von dem oberſten Beherrſcher und Re
gierer aller Dinge, geſchenket und verliehen
wird, iſt ohnſtreitig unter die wichtigſten Be
gebenheiten unſers Lebens zu zahlen, in Be—
tracht des mannigfaltigen Uebels, ſo ſich da—
durch verliehret, als auch des vielen und er—
wunſchten Guten, ſo ſich wieder einſtellet. Da
hero alſo kein Wunder, wenn eine ſo begluck—
te Begebenheit groſſen Eindruck macht, und
herrliche Folgen nach ſich ziehet.

Die Kinder Korah, wenn ſie wunſchen
und bitten, daß dieſe wichtige Begebenheit ſich
bald eraugnen mochte, und ſagen: Ach! daß
ich horen ſollte, daß GOtt der HErr redete,
daß er Friede zuſagte ſeinem Volk; und ſie
ſich hierbey die gewiſſe Erhorung verſprechen:
ſo gedenken ſie an den groſſen Eindruck und
herrliche Folgen, die daher entſtehen wurden,
namlich Gute und Treue wurde einander be—

gegnen. Pſ. 85. v. 11. In dieſen Worten
finden wir anfanglich eine ſchone Proſopo.
poeiam, oder perſonliche Art zu reden, da

nam



namlich der heilige Geiſt die Tugenden einfuh
ret, als wenn ſie lebten. Es iſt, dieſe Art zu
reden, gar was Gewohnliches in der heiligen
Schrift, und wird uns damit das Lebhafte,
Erweckliche und Ruhrende angezeiget. So—
dann haben wir zu unterſuchen, ob ſolche Tu
genden von GOtt, oder von Menſchen, zu ver
ſtehen? Einige haben das Letztere dafur ge—
halten, und gemeynet, daß ſolche Tugenden an
gezeiget wurden, welche ſich nach geleiſteter
Hulfe GOttes bey denen Menſchen hervor—
thun wurden, da es dahin kame, daß die liebrei
che Dienſtfertigkeit der Aufrichtigkeit undRed
lichkeit in allen Standen, ja, auf allen Gaſſen
und Straſſen, einander begegnen wurde. An
dere aber erklaren ſolche Worte von gottlichen
Eigenſchaften, nach melchen er gutig und treu

iſt. Und ſoll ſonderlich damit geſehen werden
auf die Zeiten des neuen Bundes, da GOttes
Barmherzigkeit und Wahrheit einander recht
deutlich begegnen ſollte. Noch andere ziehen
den erſten Ausdruck, die Gute, auf GOtt, den
andern, die Treue, auf die Menſchen. Dieſe letz

tere Meynung hat viel Vorzugliches; ſie iſt
der heilſamen Lehre ahnlich. Denn GOtt iſt
gutig, und bezeugt ſolches David: Die Erde
iſt voll der Gute des HErrn, Pſ. z3. und das
Wort in der heiligen Sprache wird an ſehr
vielen Stellen gefunden, damit dieſe Gute be

C zeich—
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zeichnet iſt. Fur dieſe Gute verlangt GOtt
von den Menſchen Treue, welche ſeiner Gute
begegnen ſoll. Zwar ſtehet das Wort Nv
welches eigentlich Wahrheit heißt. Aber eben

dieſe iſt bey der Treue nothig, ohne welche ſonſt
derſelben gar nicht kann gedacht werden, ſinte
mal alle unſere Gedanken, Worte und Werke
mit der Wahrheit ubereinſtimmen muſſen, ſoll
anders unſere Treue rechter Art ſeyn. Daher
ſchreibt ein erleuchteter Paulus: Lieben Bru
der, was wahrhaftig iſt, was ehrbar, was ge
recht, was keuſch, was lieblich, was wohllaue
tet, iſt etwa eine Tugend, iſt etwa ein Lob, dem
denket nach. Phil. 4. Es iſt aber die Gute
GoOttes eine wahre Gute, wobey nichts Fal
ſches, noch Betrugliches, zu befurchten, ſondern,
wie gutig ſich GOtt erklaret, ſo gutig erweiſt
er ſich auch; ſo ſoll auch unſere Treue gegen
GoOtt ſeyn. Falſchheit und Betrug ſoll davon
weit entfernet ſeyn, daher wir fleißig zu beten:
Erforſche mich. GOtt, und erfahre mein Herz;
prufe mich, und erfahre, wie ichs meyne. Pſ. 39.
GOttes Gute iſt ferner unermudet gegen die
Menſchen, und laſſet ſich zu keiner Zeit unbe
zeugt gegen dieſelben; ſo ſoll auch unſere Treue

ſeyn, und niemals ermuden, ſondern gleiche Ent
ſchlieſſung mit Aſſaph faſſen: Dennoch bleih
ich ſtets an dir; Denn du halteſt mich bey mei
ner rechten Hand, du leiteſt mich nach deinem

Rath,
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Rath, und nimmeſt mich endlich mit Ehren an.
Pſ. 73. GOttes Gute iſt auch noch eine freye
Gute, aus lauter freyer Gnade, ohne alle un
ſere Verdienſte und Wurdigkeit, erzeiget uns
GOtt Gutes. Denn, wer hat dem HErrn
etwas zuvorgegeben, daß es ihm werde wieder—
vergolten. Rom. 11. GOtt, als das aller
freyeſte Weſen, iſt gar keines Zwangs fahig,
dahero ſeine Gute gegen die Menſchen auch
frey iſt, und frey bleibet. Auch dieſer Weie
ſoll unſere Treue ahnlich ſeyn. Wir ſollen uns
nicht erſt lange darzu zwingen, treiben und no—
thigen laſſen, ſondern freywillig treu verbleiben,

und der Gute GOktes mit ſolcher Treue be—
gegnen. Dieſe Stunde, andachtige und ge—
liebte Zuhorer! ſoll zu fernerer Betrachtung
dieſer angefangenen Materie gewiedmet ſeyn.
Der abermals vorgeſchriebene Friedensdank—
text giebt hierzu erwunſchte Gelegenheit, und der
heutige Friedenstag leitet uns naturlich zu die—
ſen Pflichten. Denn, da bishero nicht nur
augenſcheinlich GOttes Gute uber uns gewa
chet, ſondern auch anheute neu uber uns auf—
gehet; alſo ſoll auch unſere Treue GOtt er—
wieſen, und mit neuem Eifer hinfuhro dem
HErrn, unſerm GOtt, dargebracht werden,
damit wir das herrliche Kleinod des Friedens
wohl bewahren, und nicht etwa durch unſere Un:

treue verſcherzen und verliehren mogen. Auch

C2 hier
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hierzu erbittet euch im Gebete den Beyſtand
GOttes, damit alles zu ſeinen Ehren gereiche.
Vorhero ſinget: Beſchirm die Policeyen,
bau c.

Jert
Jeſ. 12, 1.

Euch danke dir, HErr, daß du zor
c nig biſt geweſen uber mich, und

dein Zorn ſich gewendet hat, und
troſteſt mich.

Singang.
tu ndachtige Zuhorer! da wir anheute dieWB ten betrachtet,

n groſſen und ausnehmenden Wohltha

wieſen, und dabey ſeines Ruhms erwogen, wel
chen wir erhoben; ſo wurde freylich der Sache
keine Gnuge geſchehen, wenn wir es nun an
dem einen ſowohl, als andern, wollten bewen
den laſſen. Wir wurden irren, ſo wir glaub—
ten: Dieſe groſſe Pflicht ware mit einem Tage
auch vollig erfulet. Nein! die Sache iſt viel
zu wichtig, als daß unſer Herz ſo bald derſel
ben vergeſſen ſollte. Wir achten uns viel—
mehr verbunden, darinnen fortzufahren, GOt
tes Werke ohne Aufhoren zu preiſen und zu
ruhmen. Unſer ganzes Leben, unſere ganze

Auf
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Auffuhrung, ja, alles unſer Thun und Laſſen,
ſoll eine beſtandige Beſchafftigung mit dieſer
groſſen Pflicht ſenn. Soll aber derſelben in
allem ihre Gnuge geſchehen, ſo muß ſolche
nicht nur mit Worten, denn das iſt leichte,
ſondern vornehmlich mit der That, das iſt ſchon
ſchwerer, dabey aber ruhmlicher, beobachtet
werden. Und wie dieſes geſchehen, giebt uns

deer vorgeſchriebene Text auf eine lebhafte Wei
ſe zu erkennen, aus welchem wir nun be—
trachten wollen:

Vortrag.
Die einander begegnende Gu—

te und Treue.
Wir ſehen

J. auf die Gute GOttes;
II. auf die Treue der Menſchen.

Rbhandlung.
ouie Kirche GOttes iſt es, Andachtige!

1 welche in unſerm Texte redet, und daSe anfanglicho bey der Gute GOttes, und Treue

der Gute GOttes. Ueberhaupt iſt dieſelbe

C 3 eine
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eine weſentliche Eigenſchaft des allein wah
ren GOttes, nach welcher er bereit und wil—
lig iſt, Gutes zu erweiſen, nicht nur denen,
die ſolches gar nicht werth, oder denen man
nichts ſchuldig, als auch denen, die ſo groſſe
Wohlthaten nicht verdienet, oder denen man
ſoviel nicht ſchuldig iſt, als man ihnen er—
weiſet. Nachſt dieſem veroffenbaret ſich auch
dieſe gottliche Eigenſchaft gegen ſolche, welche
GOtt gehorchen, und, ſoviel an ihnen iſt,
durch des Hochſten Gnade, dem Allmachti
gen dienen; in welchem Betracht GOtt ih
nen dennoch, nach ſeiner vergeltenden Gerech—

tigkeit, denn GOtt iſt nicht ungerecht, daß er
vergaſſe ihres Werks, Ebr.6. mehr erzeiget,
als ſie werth ſind, daß ein demuthiger Jacob
gegen den HErrn ausbricht: Jch bin zu
gering aller Barmherzigkeit und aller Treue,
die du an deinem Knechte gethan haſt. 1B.
Moſ. 32. Jn dieſem Verſtande ſehen wir
auch die Gute GOttes im Texte abgebildet:
Jch danke dir, HErr, daß du zornig biſt
geweſen uber mich, und dein Zorn ſich
gewendet hat, und troſteſt mich. Aber,
mochte mir hierbey nicht der Geiſt des Wi—
derſpruchs gleich einwenden: Wo ſtehet denn
was von der Gute GOttes? Oder, ſoll et
wa das die Gute GOttes ſeyn, wenn der
HErr zornig iſt, wenn er uns ſtraft? So

wenig
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wenig es nun im Anfange ſcheinen mochte,
daß GOttes Gute mit ſeinem Zorne beſtehen
konnte, ſondern vielmehr das Anſehn gewin
net, daß eines das andere aufhebet; ſo er—
weislich iſt es doch, ja, man kann ſagen, daß
ſie niemals groſſer, herrlicher, der Weisheit
GOttes anſtandiger ſey, als wenn dieſelbe
mit ſeinem Zorne vereiniget ſey. Es wird
uns aber die Sache ſelbſt deutlich werden,
wenn wir GOttes Zorn an und vor ſich,
ſodann auch die Abfichten deſſelben, betrach
ten. Der Zorn GOttes iſt eigentlich das
ernſte Mißfallen uber etwas, und die darauf
ergehende Strafe. Das Wort, welches in
der heiligen Sprache ſtehet, und von welchem
qjn der Zorn herkommt, bedeutet eigentlich
die Naſe, das Geſicht, und im uneigentlichen
Verſtande: der Zorn, weil derſelbe darch ein
funkelndes Geſicht, wie Hiob ſaget: Mein Wi
derſacher funkelt mit ſeinen Augen auf mich,
Hiob 16. und durch das oftere und heftigere
Schnauben der Naſen, weil, wegen des furZorn
um das Herz wallenden Gebluis, der Athem de:
ſtoſtarker durch die aufgeblaſenen Naſenlocher
hervordringet, erkennet wird, wie von Saul
ſtehet, daß er geſchnaubet mit Drohen und Wor
ten wider die Junger des HErrn. Ap. Geſch.9.
Was nun den allerheiligſten GOtt betrifft, ſo
kann man freylich nicht ſagen, daß er zurne, wie

C 4 ein
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ein Menſch, dem mans anſiehet, wenn die von
dem erregten und wallenden Geblute erhitzten
Geiſter aufſteigen, und mit Schnauben und
Wuthen ausbrechen. Daher iſt ein Unter—
ſchied zu machen zwiſchen dem Materiali des
Zorns, ſo in einer Aufwallung des Gebluts, und
zwiſchen dem Formali des Zorns, der in einer
Neigung, zu rachen und zu ſtrafen, beſteht. Jm
letzten Verſtande kann er gar wohl von GOtt
geſaget werden, weil er dießfalls nichts anders
iſt, als eine Neigung, dem Sunder zu vergelten,
was er verdienet, namlich die Strafe. Und
dieſe Neigung iſt GOtt naturlich und allezeit
beywohnend, obſchon die Wurkung nicht alle—

mal erfolget, weil GOtt langmuthig und ge
dultig. 4 B. Moſ. 14. Es iſt aber um den
Zorn GOttes eine erſchreckliche Sache, daß der

Prophet Nahum ausbricht: Wer kann vor
ſeinem Zorne ſtehn? Sein Zorn brennet, wie
Feuer, und die Felſen zerſpringen vor ihm.
Nah. 1. Und Manaſſe bekennet: Unertrag
lich iſt dein Zorn, den du draueſt den Sundern.
Geb. v. 5. Die Sunde, als der Leute Ver—
derben, bringt dieſen Zorn GOttes uber ſie.
Nimmermehr wurde ſonſt GOtt zurnen, wenn
wir ihn nicht vorhero beleidiget, und mit unſern
Sunden zum Zorne gereizet hatten. Eine
Wahrheit, welche keines Beweiſes bedarf, ſont
dern von einem jeden, der einen GOtt erkennet,

und
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und zwar einen ſolchen, der gerecht iſt, noth
wendig muß eingeraumet und zugeſtanden wer

den. Denn GOtt iſt nicht ein GOtt, dem
gottlos Weſen gefallt, und, wer boſe iſt, der blei—
bet nicht vor dir. Pſ. 5. Wie aber beweiſt
GOtt ſeine Gute im Zorne? Dieſes geſchicht
auf mancherley Weiſe. Anfanglich damit,
daß GOtt langſam zum Zorn iſt. GOtt ſtraft
nicht gleich auf friſcher That, er regieret die
Leute mit viel Verſchonen. Die erſte Welt be
kam hundert und zwanzig JahreZeit und Raum
zur Buſſe; Sodom und Gomorrha erfuhr glei—
che gottlihe Gute; Ninive und Jeruſalem
ließ der HErr eben ſolche Gute wiederfahren.
Ach! wie mancher Sunder, wie viele Men—
ſchen wurden gar nicht mehr ſeyn, wenn ſie
GOttes Strafgerichte gleich ergriffen hatten!
vor vielen Jahren wurden ſie ſchon ein Opfer
gottlichet Strafgerichte haben werden muſſen.
Aber GOtt hat Gute vorwalten laſſen, und
mit ſeinen Strafen inne gehalten. Ferner iſt
GOtt gutig bey ſeinem Zorne, indem er den
ſelbigen maßiget, auch mitien im Zorne an
ſeine Barmherzigkeit denket. Niemand wur
de beſtehen, wenn GOtt alle ſeinen Zorn auf
einmal uber uns ergehen lieſſe, ſondern mußte
gar bald von demſelben verzehret und aufge—

rieben werden. Aber nein! GOtt maßiget
ſeinen Zorn, er zuchtiget uns wohl, aber mit

C5 Maaſ
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Maaſſen. Jer. zo. Er gedenket daran, daß
wir elende und verdorbene Menſchen ſind, da
her reuet ihm vielmals das Uebel, ſo er uns
gedachte zu thun; inſonderheit ſiehet er dabey
an den kunftigen Furſpruch ſeines Sohnes,
unſers gottlichen Erloſers, welcher ihm bey
ſeinen Strafen wehmuthig vorgehalten wird,
indem es heißt: Recht groſſe Noth uns ſtoſſet
an vom Krieg und Ungemach, daraus uns
niemand helfen kann, denn du, drum fuhr
die Sach, deinen Vater bitt, daß er ja nicht
im Zorn mit uns woll fahren. Und hier laßt
GOtt ſeine Gute ſpuren, indem ſein Geiſt
ſpricht unſerm Geiſte manch kraftig Troſt
wort zu, daß GOtt dem Hulfe leiſte, der bey
ihm ſuchet Ruh. Sodann zeigt ſich auch noch
GOttes Gute im Zorne, indem er denſelben
gar abwendet. T. Und dein Zorn ſich ge—
wendet hat. Erboſte und zornige Menſchen
laſſen nicht eher von einem abe, als bis ſie ihr
Muthlein ganz gekuhlet. Dergleichen ſehen
wir an jenen Juden, welche ſich verbannet,
weder zu eſſen, noch zu trinken, bis daß ſie
Paulum getodtet. Ap. Geſch.23. Aber GOtt
iſt nicht, wie ein Menſch, ſondern laßt von
demſelben abe, wenn man ſich bekehret und

undert; ſo kehret er ſein gnadiges Antlitz wie—
der zu uns nach ſeiner theuren Verheiſſung:
Was ſoll ich aus dir machen, Ephraim? ſoll

ich
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ich dich ſchutzen, Jſrael? ſoll ich nicht billig
ein Adama aus dir machen, und dich wie Ze—
boim zurichten? Aber mein Herz iſt anders
Sinnes, und meine Barmherzigkeit iſt zu
brunſtig. Hoſ. 11. Und endlich erſcheinet noch
dieſe Gute GOttes, indem er uns wieder tro—
ſtet. T. Und troſteſt mich. GOtt iſt der
GOtt alles Troſtes, der uns troſtet in allen
unſern Trubſalen. Beſonders laßt er uns
nach dem Ungemach ſeine Troſtungen recht
ſchmecken, indem er uns nach dem Ungewitter

laſſet die Sonne wieder ſcheinen, und nach
dem Heulen und Weinen uberſchuttet mit
Freude; indem er unſer Leid und Traurigkeit
in Freude und Wonne, unſere Unruhe und
Krieg in Ruhe und Friede, unſern Mangel und
Durftigkeit in Segen und Ueberfluß, verwan—
delt, ſo, daß eintrifft: Jch will euch wiederſe—
hen, und euer Herz ſoll ſich freuen. Joh. 16.
Herrliche Gute GOttes, welche mit ſeinem
Zorne verbunden, und ſo herrlich hervorleuch
tet. Nun begegnet uns damit GOtt, aber
nicht etwa aus Verdienſt, ſondern blos aus
Gnade, um des einzigen Verdienſtes JEſu
Chriſti, unfers Heilandes, willen. Es iſt ei
ne tahle Einwendung, die den Stich nicht
halt, wenn man vorgeben will: Konnte denn
GoOtt ſeine Gute uns nicht angedeyen laſſen,
ohne dabey ſeinen Zorn anzuwenden? Hier

auf
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auf antworte: GOttes Gute begegnet uns
alle Augenblicke, wo wir nur unſere Augen
hinwenden, erblicken wir dieſelbe, und muſſen
bekennen: Seine Gute reichet ſo weit der
Himmel iſt, und wahret ewiglich. Pſ. 136.
Aber, weil die meiſten Menſchen von GOttes
Gute nicht geruhret werden, daß ſie ſich die—
ſelbe zur Buſſe leiten lieſſen, ſondern vielmehr
ſolche anwenden zur Unbußfertigkeit und be
harrlichen Bosheit; ſo verwandelt GOtt ſei
ne Gute in Ernſt und Zorn, um dadurch zu
erlangen, was ihm auf ſeine Gute ſo ſchnode
verſaget wird. Mithin iſt alſo die Abſicht
bey dem Zorne GOttes auch gut. Denn uber—
haupt ſollen wir wiſſen, daß es mit GOttes
Zorne nicht auf unſer Verderben, ſondern auf
unſer Beſtes, abgeſehen ſeh. Wohl dem, ſagt
David, den du, HErr, zuchtigeſt! Pſ. 94.
ingleichen auch Eliphas von Theman beken—
net: Selig iſt der Menſch, den GOtt ſtra
fet. Hiob 5. Es ſoll aber hierbey der Menſch
ſein Unrecht, das er in ſich geſoffen, wie Waſ—
ſer, erkennen, wehmuthig bereuen, GOtt ab—
bitten, und die Verſohnung mit GOtt durch
JEſum Chriſtum ſuchen. Er ſoll ferner vor
Sunden ſich huten, in keine Sunde mehr
willigen, noch wider GOttes Gebot thun.
Auch bey denen Frommen, die von GOttes
Strafgerichten nicht frey bleiben, will GOtt

ſeine
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ſeine Gute kund thun. Denn ſie ſollen be
denken, daß ſie vor GOtt nicht unſchuldig,
und daß das Ungemach, die Plage, die ſie
trifft, nicht eine eigentliche Strafe ſey, ſondern
eine vaterliche Zuchtigung, dadurch ſie immer

lauterer im Guten werden ſollen, wie Paulus
deutlich anzeiget: Alle Zuchtigung, wenn ſie
da iſt, dunket ſie uns nicht Freude, ſondern
Traurigkeit zu ſeyn; aber darnach wird ſie
geben eine friedſame Frucht der Gerechtigkeit
denen, die dadurch geubet ſind.

Nun, Andachtige! ihr werdet euch an
heute erinnern, wie auch der groſſe GOit bis—
hero dieſes Mittel ſeiner Gute an uns verof—
fenbaret, und mit uns viele Jahre im Zorne
geredet hat. Die Gute GOttes, die wir mit
unſern Sunden unter die Fuſſe getreten, wand
te ſich von uns; die anhaltende Bosheit, da
weder Bitten, noch Flehen, weder Warnen,
noch Ermahnen, weder Strafen, noch Drauen,
etwas mehr fruchten wollte, hatre ſeinen er—
ſchrecklichen Zorn uber uns gebracht; der
argerliche Mißbrauch des gottlichen Na—
mens, die ſchnode Verachtung ſeines theu—
ren werthen Wortes, die Halsſtarrigkeit
der Kinder gegen ihre Eltern und Vorgeſetzten,
die Liebloſigkeit, Ungerechtigkeit gegen den Nach
ſten, die Unterdruckung des Armen und Elen—
den, hatte GOtt endlich bewogen, daß er ſich

auf—
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aufmachte, und drein ſahe. Sein Zorn ent
brannte zugleich ſehr heftig. Krieg, Hunger
und Krankheit waren die Zornesruthen, die
GOtt uber uns gebunden. Aber, welche Gu—
te GOttes ſchwebete uns hierbey vor Augen!
GDOtt kam nicht gleich mit dieſen Strafen, ſon

dern, nachdem er lange auf unſere Beſſerung,
wie wohl vergeblich, gewartet hatte. GOtt
maßigte auch dieſe Plagen, und ließ uns nitht
gar darinnen umkommen; GOtt wendete auch
ſeinen Zorn gar ab von uns, da wir ſolches nicht
meyneten; nun troſtet er uns gar wieder, und
hat uns ein Lachen und Freude zugerichtet, daß

wir konnen ſagen: Gottlob! nun iſt erſchollen
das edle Fried und Freudenwort, daß nunmehr
ruhen ſollen die Spieß und Schwerdter, und
ihr Mord. Wohlauf! und nimm nun wieder
dein Saitenſpiel hervor, o Deutſchland! ſinge
Lieder im hohen vollen Chor; erhebe dein Ge
muthe zu deinem GOtt, und ſprich: HErr,
deine Gnad und Gute bleibt dennoch ewiglich.
Aber laßt uns auch unter denen erfunden wer
den, welche dieſen Zorn GOttes, dabey er ſo
viel Gute merken laſſen, zu ihrer Beſſerung an
wenden und gebrauchen. Denn vergebens wur—
den wir mit unſern Feinden Friede gemacht ha—
ben, wenn wir ferner im Kriege wider dich, o

GOtt! verbleiben wollten. Bishero hat es
freylich bey den Meiſten geheiſſen: Du ſchlagſt

ſie,
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ſie, aber ſie fuhlens nicht; Du plageſt ſie, aber
ſie beſſern ſich nicht. Sie haben ein harter An
geſicht, denn ein Fels, und wollen ſich nicht be—

kehren. Jer. 5. Hinfuhro nicht alſo. GOtt
mochte nicht ſtets in ſeinem Zorne auch mit
Gute begegnen. Es kommt einmal der Tag
der Rache. Jeſ. 6o. Es wird das Heute ein
mal zu Ende gehen, Pſ. 63. alsdenn mochte
GOtt mit uns reden in ſeinem Zorne, und in
ſeinem Grimme mochte er uns erſchrecken. Pſ.2.

Da mochten wir horen muſſen, ich habe dieß
vorgeſaat, da es noch wohl um dich ſtund, aber

du ſpracheſt: Jch will nicht horen. Alſo haſt
du dein Lebetage gethan, daß du meiner Stim
me nicht gehorcheſt; Jer. 22. ſondern laßt uns
dieſen erſchrecklichen, aber mit GOttes Gute
verbundenen Zorn zur Buſſe leiten, und weh
muthig ſeufzen: Drum ich mußes ja bekennen,
HErr, ich habe mißgethan; darf mich nicht
dein Kind mehr nennen, ach! nimm mich zu
Gnaden an! Laß die Menge meiner Sunden
deinen Zorn nicht gar entzunden. Rachſt dieſem
muſſen wir auch im Guten befeſtiget werden.
Es ſey ferne, als ſey vor GOtt der Gerechte,
wie der Ungerechte, welcher Gedanke ſich fur
den heiligen GOtt gar nichi ſchicktt. Wenn
aber gleichwohl der Gerechte mit dem Unge—
rechten bisher gleiche Noth, Angſt und Gefahr
ausgeſtanden, ſo iſt ſolches zu ſeinem Beſten

gleich—
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gleichfalls geſchehen, damit er immer mehr und
mehr mochte gelautert, und, wie das Gold, durchs

Feuer der Trubſal bewahret werden. Laßt die
ſe ſehr weiſe, gutige und heilige Abſicht GOttes
an euch erreichen, und, weil ihr wiſſet, daß euch

GOtt aus ſechs Trubſalen errettet, und in der
ſiebenden kein Uebel geruhret hat; ſo leget im
mer mehr und mehr von euch ab den alten Men

ſchen, der durch Luſte in Jrrthum ſich verder
bet, und erneuert euch im Geiſte euers Gemu—
thes. So wird denn dieſes eben die Treue ſeyn,
womit ihr der Gute GOttes zu begegnen habt.
Davon werden wir handeln

im andern Theile. Von der Treue
der Menſchen, die der Gute GOttes be
gegnen ſoll, redet zwar unſer Text nicht aus
drucklich, doch finden wir darinnen ein Wort,
welches uns darauf fuhret, es heißt: Jch
danke dir, HErr, 2c. Die Kirche erkennet
ſich alſo verbunden, fur die Wurkung des
gottlichen Zorns, womit ſie gezuchtiget, und
fur die damit verknupfte Wurkung ſeiner
Gute, welche ihr dabey erwieſen, treu zu ſeyn,

und ſolche Treue legt ſie an den Tag mit
Danken: Jch danke dir, HErr. Es hat
jemand mit vielem Grunde geſagt, daß die
beſte Weiſe, GOtt fur die Wohlthaten, wel—
che man von ſeiner Gute empfangen hat, die

gebuh—



gebuhrende Dankbarkeit zu bezeugen, dieſe
ware, wenn man ſich neue Wohlthaten von
ihm erbitte. GOtt erwartet nicht, daß wir
ihm etwas wiedergeben ſollen, welches ſeinen
empfungenen Gnadenbezeugungen gleich kom—

me. Unſer Vermogen kann nicht bis zu ihm
kommen, oder vielmehr unſer Vermogen ſelbſt
gehoret ihm zu. Wenn er uns den Gebrauch
deſſelben erlaubt, ſo behalt er ſich allezeit das
Eigenthumsrecht vor; aber aus einer Gna
de, die wir nicht gnug bewundern konnen, will
er ſich mit unſerm Lobe und mit unſerer Dank—
ſagung begnugen: Wer Dank epfert, der
preiſet mich. Pſ. o. Denket aber nicht, daß
alle Arten des Dankes ihm gleich angenehm
ſind. Es giebt boſe Lobſpruche und falſche
Dankſagungen, die nur aus Eigenliebe entſte—
hen, da der Ausdruck der Eitelkeit, oder Cere—
monien, der Gewohnheit, und des Wohlſtan
des, ſchlechte Gelubden, die der Mund GOtt
bringt, ohne daß das Herz darauf merket;
oder Wurkungen des eiteln Wohlgefallens,
das wir an uns ſelbſt, oder an unſerer gegen—
wartigen Gluckſeligkeit, haben, welche uns auf
die Gedanken bringt, daß wir kunftig nichts
befurchten durfen. Alle dieſe Arren gefallen
GOtt nicht. Dahero ihm nur diejenige an—
genehm, welche aus treuem Herzen kommt,
und zwar aus einem ſolchen, welches zualeich

D GOtt,
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GOtt, ſich ſelbſt, und dem Nachſten, getreu
iſt. Die Treue gegen GOtt beſtehet darm
nen, daß man ihn recht erkenne, und gebuh—
rend verehre, und dieſes alles nach der Vor
ſchrift der heilſamen Lehre. Es giebt verſchie—
dene Arten der Erkenntniß GOttes, welche
ſich der Menſch ſelbſt erdacht, mithin auch
verſchiedene Arten ſeiner Verehrung, ſo er ſich
ebenfalls erdichtet und erſonnen; aber nur
eine iſt die wahre, namlich die, welche JEſus,
der gottliche Erloſer, anzeigt: Das iſt das ewi
ge Leben, daß ſie dich, der du allein wahrer
GOtt biſt, und den du geſandt haſt, JEſum
Chriſtum, erkennen, Joh. 17. mithin iſt auch
die Verehrung ihm nur angenehm, welche
nach ſeiner Vorſchrift eingerichtet, und darin

nen beſtehet: Daß man ihn kindlich furchte,
von Herzen an ihn glaube, und ihn liebe, ihm
ganzlich vertraue, gedultig ſich unterwerfe,ſtil
le halte, ehrerbietig von ihm rede, brunſtig zu
ihm bete' ſein Wort andachtig hore, ihm ſei—
ne gottliche Ehre gebe, und in allem Thun und
Laſſen ſeine heilige Gegenwart bedenke und re
ſpectire. Nun wird dieſe Erkenntniß GOt
tes nach ſeinem Weſen, Willen und Wohltha
ten, wie nicht weniger auch ſolche Verehrung,
denen Chriſten gelehret und eingepraget. Da
hero ſind ſie verbunden, treulich daruber zu
halten, und in keine Wege davon abzuweichen;
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denn, wer davon abgehet, an dem hat GOtt
keinen Gefallen. Freylich iſt mit dieſer Treue
gegen GOtt viele Trubſal und Verfolgung
verbunden. Dem ohnerachtet iſt und bleibt
der Entſchluß allezeit dieſer: Drum will ich
getreu aushalten meinem lieben GOtt, ihn
will ich ſtets laſſen walten, damit ich nicht
werd zu Spott. Jngleichen mit Paulo: Jch
weiß, an welchen ich glaube, und bin gewiß,
daß er mir kann meine Beylage bewahren
bis an jenen Tag. 2 Tim. 1. Treue iſt fer
ner nothig gegen ſich ſelbſt. Denn, wer nicht
treu gegen ſich iſt, kann ohnmoglich auch treu
gegen andere ſeyn. Es beſteht aber dieſelbe
darinnen, daß man ſich alles Gute wunſche
und gonne. Mithin wird erfordert, daß man
ſich ſorgfaltig hute vor dem, was uns ſchadet;
aber auch treulich bemuhet um das, ſo uns nu—

tzet. Die Sunde brinaet uns den groſſen
Schaden, und ſturzet Leib und Seele in das
groſſeſte Berderben. Ein treuer Menſch, der
es alſo mit ſich treu meynet, wird ſich vor die—
ſelbe ſorgfaltig huten, wie vor einer Schlan—
ge, ihr nicht zu nahe kommen, der Gelegen—
heit zu ſundigen ausweichen, ſeinem verderb—
ten Fleiſch und Blute niemals trauen. Und,
ſo ja durch Uebereilung geſtrauchelt wird, al
ſobald wieder ſuchen, durch ungeheuchelte Buſ—

ſe die Sunde loszuwerden; Sodann aber
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auch ſich bemuhen, zu wachſen und zuzuneh—

men im Guten, ſo, daß er allen Fleiß daran
wende, und darreiche im Glauben Tugend,
in der Tugend Beſcheidenheit, und in der Be—
ſcheidenheit Maßigkeit, und in der Maßigkeit
Gedult, und in der Gedult Gottſeligkeit.
2 Petr. 1. Alles dieſes wird ein ſolcher thun,
der es treu mit ſich meynet, damit er GOt
tes Gnade nicht vergeblich empfahe, ſich ſelbſt
ſeines Gnadenſtandes verſichere, und dabey
fortfahre, ſeine Seligkeit mit Furcht und Zit
tern zu ſchaffen. Phil. 2. Auch wird Treue
erfordert gegen den Nachſten, die darinnen be
ſtehet, daß wir ihm thun, was wir wollten
von ihm uns gethan haben, und laſſen, was
wir wollten von ihm gelaſſen haben, nach
Matth.7. das iſt, ſo wir ihm keinen Schaden
noch Leid thun an ſeinem Leibe, Weibe, Freun
den, Guth, Ehre, und allem, das ſein iſt;
wiederum ihm helfen und beyſtehen, wo wir
ſehen, daß er unſer bedarf mit Leib, Guth, Eh
re, und allem, das unſer iſt. Dieſe Treue
muß ſich erſtrecken auf unſern Feind. Denn
hat gleich dieſer ſich durch ſeine Untreue, die
er an uns begangen, von ſeiner Pflicht los
geriſſen, ſo ſind wir deßwegen nicht von un
ſerer losgeſprochen. Nicht nur aber erſtre
cket ſich dieſe Treue auf die leiblichen Guther
des Nachſten, daß man ihnen daran keinen

Scha
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Schaden zufuge, ſondern auch auf die geiſt—
lichen, daß man ihm, in Anſehung derſelben,
keinen Schaden zufuge, z. E. kein boſes Exem
pel gebe, nicht boſe Principia beybringe, nicht
die Verzeihung ſeiner Fehler verſage, ſondern
Liebe und Sanftmuth ihm erzeige. Hierbey
iſt aber wohl zu merken, daß ein ſolches treues
Herz nicht unſer, ſöndern GOttes Werk al—
lein iſt. Denn, wie der erbarmende GOtt
uberhaupt zu allem Guten das Wollen und
Vollbringen von oben herab verleihet; alſo
ſchenket er uns auch ſolche Treue, und befe
ſtiget uns in derſelben. Denn GOtt iſt treu,
durch welchen ihr beruffen ſeyd zur Gemein
ſchaft ſeines Sohnes JEſu Chriſti, unſers
HErrn. 1 Cor. 1. Dahero wir unablaßig
um deren Mittheilung und Erhaltung zu be
ten haben: Laß mich dein ſeyn und bleiben,
o treuer GOtt und HErr! von dir laß mich
nicht treiben, halt mich bey reiner Lehr. Von
dir laß mich nicht wanken, gieb mir Beſtan
digkeit, dafur will ich dir danken in alle Ewig
keit. Das iſt die Treue, womit wir der Gu—
te GOttes all unſer Lebetage begegnen ſollen:
Sey getreu bis in den Tod, heißt es Offenb.
Joh. 2. und dieſe gefallt GOtt, und iſt ihm
angenehm, zumal, da ſich ſolche auf den treuen
Hohenprieſter, JEſum Chriſtum, allein ge:
grundet, durch welchen Geliebten wir GOtt
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angenehm und ihm wohlgefallig gemacht
werden.

Nun, andachtige und geliebte Zu—
horer! zu dieſer Pflicht ermuntert euch an

heute der groſſe GOtt aufs neue. Seine
erwieſene und noch zu erweiſende Gute ſoll
euch beleben, ihm mit Treue zu begegnen.
Dahero habt ein treues Herz gegen GOtt,
und ſeyd ihm treu im Glauben, und in der
Liebe, und befeſtiget euch ſo darinnen, daß ihr
weder von dem einen, noch von dem andern,

weichet und wanket. So wird alsdenn die
Gute GOttes in ihrer Groſſe ſich recht uber
euch ausbreiten, wenn es wird heiſſen: Ey!

du frommer und getreuer Knecht, du biſt
uber wenig getreu geweſen, ich will dich uber
viel ſetzen, gehe ein zu deines HErrn Freude.
Matth. 25. Senyd aber auch treu gegen euch
ſeibſt, und werdet fruchtbar an allen guten
Werken. Dahero verſchiebet eure Buſſe
nicht, bis ihr alt werdet, ſondern beſſert
euch, weil ihr noch ſundigen konnet. Ver
ziehet nicht, fromm zu werden, und harret
nicht mit Beſſerung euers Lebens bis in Tod.
Syr. 18. Endlich ſeyd auch treu gegen
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euern Nachſten, liebt ihn, als euch ſelbſt,
und, ſo er ja von einem Fehl ubereilet wird,
ſo helft ihm wieder zurechte mit ſanftmuthi—

gem Geiſt. Vergeltet ja nicht Boſes mit
Boſem, Rom. 12. ſondern ſegnet, die euch
fluchen, thut wohl denen, die euch haſſen,
bittet fur die, ſo euch beleidigen und verfol—

gen, aufdaß ihr Kinder ſeyd euers Vaters
im Himmel. Matth. 5. Laſſet euch die Un—
treue vieler Menſchen nicht bethoren, noch

verfuhren, die da falſch mit GOtt, mit ſich,
und ihrem Nachſten, es meynen, und die
groſſeſte Untreue an einem ſowohl, als an
dem andern, begehen. Sondern haltet alle—
zeit bey dem Einigen, daß ihr GOttes Na
men furchtet. Und wiſſet, daß ihre Un—
treue einmal von GOtt ihnen hoch gnug
wird angerechnet werden, wenn die Zeit wird
kommen, da der treue GOtt vergelten wird
einem jeglichen, nachdem er gehandelt bey
Leibesleben, es ſey gut, oder boſe.

Sollte es auch gleich geſchehen, daß
eure Treue gegen GOtt, und ſein Wort,
ſollte gekranket, oder wohl gar verſchmahet
werden; ſollte es geſchehen, daß ihr gar
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daruber Noth und Gefahr, ja, den Tod ſelbſt,
leiden muſſet: nun ſo laſſet euch doch nicht
ſcheiden von der Liebe GOttes, ſondern be—

harret bis ans Ende, ſo werdet ihr ſelig.

HErrg ich hoff ie
du werdeſt die

in keiner Noth verlaſſen
die dein Wort recht,

als treue Knecht,
im Herz und Glauben faſſen.

Giebſt ihnen bereit

die Seligkeit,
und laßſt ſie nicht verderben.

O HErr! durch dich
bitt ich, laß mich

frohlich und ſelig ſterben.
Amen.

5

Erſte



am Griedensdankfeſte
den 21 Marz 1763

uber den Vormittagstexrt
Yſ. 28, 6 —9

gehalten

von

M. Gotthelf Friedrich Oesfeld
Paſtorn zu Scheibenberg.

Gebet.
jrnbetungswurdiger GOtt, dein erloſtes
 Volt kommt jetzo vor dein Angeſicht

mit Frohlocken und Jauchzen. Denn
du haſt dich als denjenigen GOtt be—
wieſen, der ſich ſo hoch geſetzet hat,
und auf das Niedrige ſiehet. Der Him—
mel iſt dein Stuhl, und die Erde deiner
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Fuſſe Schemel, und das Scepter deines
»reiches iſt ein gerades Scepter. Du
Konig aller Konige herrſcheſt vom Auf—
gange der Sonnen bis zum Untergan—
ge: und auch die Groſſen der Erden
werfen billig ihre irdiſche Kronen zu
deinen Fuſſen, und unterwerfen ſich
deinem majeſtatiſchen Wint im tief—
ſten Gehorſam. Du biſt es allein, der
das Brauſen des Meeres und das To—
ben der Volker ſtillen kann, und den
Kriegen in der Welt ſteuren, und die
Herzen der Hohen und Gewaltigen
auf Erden, die du in deiner Hand haſt,
und ſie, wie Waſſerbache, leiteſt, mach
tiglich zu Geanken des Friedens len—
ken kannſt. Du biſt der wahre Troſt
Jſraelis, der GOtt, der alle Hulfe thut,
die auf Erden geſchiehet: und du biſt
es allein, der endlich den Tag der Er—
loſung deines Volks hereinbrechen laſ—
ſen; und uns ſo unvermuthet, ſo herr—
lich und ſo gnadig erloſet hat, daß wir
ſind, wie die Traumenden. Nun vaſt
du das Joch unſerer Laſt, und die Ru—
the unſerer Schulter, und den Stecken
des Treibers, zerbrochen. Du haſt noch
laſſen eine Ruhe vorhanden ſeyn dei—
nem Volke, welches bisher, unter der

Laſt
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Laſt und Hitze des Krieges, die ohnedem
ſchweren Lage ſeiner Pilgrimſchaft mit
Kummer hat durchleben, und, wie ein
vom Sturm lang herumgetriebener
Seefahrender ſich angſtlich nach dem
Hafen umzuſehen pfleget, alſo auch mit
angſtlichem Harren von einer Morgen—
wache bis zur andern ſich nach der Ru—
he ſehnen und ſeufzen muſſen: Ach!
daß ich horen ſollte, daß GOtt der HErr
redete, und Friede zuſagte ſeinem Volk!
Nun du haſt bewieſen, daß deine Oh—

ren nicht dicke worden, daß du nicht ho—
ren ſollteſt, und daß dein Arm nicht
verkurzet ſey, uns zu helfen. Du haſt
das Geſchrey der Armen gehoret, und
unſere Thranen geſehen: Dein Herz
iſt dir vom Mitleiden und Erbarmung

uber uns gebrochen, und, da das Waſſer
bis an die Seele gieng, biſt du unſer

Nothhelfer geweſen. Nun haſt du un—
ſere Seelen vom Tode errettet, unſer
Auge von Thranen, und unſern Fuß
vom Gleiten. Nun haſt du uns ſelbſt
ein neues Lied in unſern Mund gege—
ben, dich, unſern GOtt, zu preiſen: denn

du haſt unſern Sack ausgezogen, und
uns mit Freuden umourtet; ja, du
giebſt uns deinem Volke, nun Schmuck

fur
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fur Aſche, Freudenol fur Traurigkeit,
und ſchone Kleider fur einen betrubten
Geiſt. Darum biſt du wurdig, von
uns anzunehmen Preis, Lob, Ehre, An
betung, und den allerzartlichſten Dank.
Laß dir das Opfer des Dankes alſo ge
fallen, welches dir unſere erfreuten Her
zen und jauchzenden Lippen in tiefſter
Demuth bringen: Ja, ſchaffe du ſelbſt
in uns das rechte Dankopter, das vor
dir gefallig iſt; und laß es vor dir tu—
gen, wie ein Rauchopfer, um JEſu
Chriſti, unſers Friedefurſten, willen.
Amen.

Bingang.
—i ndachtige und Geliebte in dem HErrn!J Ebenezer, bis hieher hat der HErr

geholfen. Dieß iſt billig das frohe
Loſungswort, welches wir einander an dieſem
Freudentage zuruffen konnen. Wir finden ſol
ches 1Sam.7,12. allwo es heiſſet: Da nahm
Samuel einen Stein, und ſetzte ihn zwi—
ſchen Mizpa und Sen, und hieß ihn Eben
ezer, und ſprach: Bis hieher hat uns der
HErr geholfen. Mit dieſen Ceremonien
richtete alſo Samuel GOtt zu Ehren einen
Denk und Dankſtein auf. Das von den PPhi
liſtern hart gedrangte Jſraelitiſche Volk hatte

zu
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zu Mizpa einen groſſen Bußtag gefeyert; denn
es heißt: Sie ſchopften Waſſer, und goſſen es
aus vor dem HErrn, und faſteten, und ſpra
chen: Wir haben dem HErrn geſundiget. Da
nun ſolches die Philiſter horeten, zogen ſie mit
ihrer ganzen Macht gen Mizpa, und gedachten,
das verſammlete Volk plotzlich zu uberfallen.
Die Kinder Jſrael furchten ſich daher, wie dort
Eliſa Knecht, da er die Stadt Dothan bela
gert ſahe, und ſprach: Au weh! mein Herr,
wie wollen wir nun thun? Als aber Sa—
muel zu GOtt betete, und das Volk mit ei—
nem Opfer verſohnete; ſo ließ GOtt ein hef—
tiges Ungewitter entſtehen, dadurch die Phili
ſter in Furcht gejagt, und hernach von den
Kindern Jſraels in die Flucht geſchlagen wur—
den. Zum Andenken dieſer merkwurdigen
That richtete Samuel zwiſchen Mizpa und
Sen, zween im Stamme Benjamin gelege
nen Stadten, ein Denkmal auf. Die Altva
ter pflegten diejenigen Orte, wo etwas Beſon
ders vorgefallen war, mit beſondern Namen
zu belegen, und beſondere Denkmaler daſelbſt
aufzurichten. So nannte Hagar den Brun
nen, da ihr der HErr erſchienen war, den
Brunnen des Lebendigen und Sehenden.
1Moſ. is. Als Jacob und Laban ſich ver
ſohneten, ſetzten ſie an demſelben Orte einen
Stein. 1 Moſ. 31. Und, als die Kinder Jſrael

durch
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durch den Jordan gegangen waren, ließ ihr
Heerfuhrer Joſua zwolf Steine zum Anden
ken dieſes wunderbaren Durchgangs aufrich
ten. Und eben dieſes that auch Samuel, in—
dem er auch dieſen Stein Ebenezer, das iſt, den
Stein der Hulfe, nannte; und die Urſache
dieſer Benennung hinzuſetzet: Bis hieher
hat der HErr geholfen.

Und dieſes mag auch wohl der Name des
heutigen Tages ſeyn: Daß wir ihn nennen
Ebenezer, ein Denkmal der gnadigen Hulfe,
denn bis hieher hat der HErr geholfen. Ja,
ein jegliches Herz muſſe von nun an ein wah
rer Ebenezer, ein Denkmal der gnadigen Hul
fe unſers GOttes, ſeyn. Friedrich der drit
te, Konig in Dannemark, ließ im Jahr 1559.
da die ſchwediſche Belagerung aufgehoben
wurde, etliche Ducaten ſchlagen, auf denen ſte
het: Ebenezer, das iſt, bis hieher hat der
HErr gehdlfen; und auf der andern Sei—
te: Dominus prouidebit, d.i. der HErr
wird weiter helfen. Laſſet uns dieſe Wor—
te an dem heutigen Tage in unſere Herzen
pragen, als an welchem wir auf hochſten Be—
febl unſerer allergnadigſten Landesherr—
ſchaft das Friedensdankfeſt, wegen des zwi
ſchen unſers Konitzges und Koniges von
Preuſſen Majeſtaten zu Hubertsburg am
15. Febr. geſchloſſenen Friedens, feyern ſollen;

damit
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damit wir uns ſowohl der erlangten Wohl—
thaten dankbarlich erinnern, als auch noch
kunftige Wohlthaten von GOtt im Gebet
zu erlangen ſuchen mogen. GOtt laſſe uns
doch aller ſeiner Ehre voll ſeyn, und, da er uns

zu Gefaſſen ſeiner Barmherzigkeit gemachet
hat, ſo richte er uns ſelbſt durch ſeinen Geiſt
zu Gefaſſen ſeiner Ehre zu; welches wir fer—
ner von ihm erbitten wollen im Gebete des
HErrn, und in dem Liede: Es woll uns GOtt
gnadig ſeyn, 2c.

JTert
Pſalm 28, 6— 9.

ſJzelobet ſey der HErr, denn er hat er
D horet die Stimme meines Fle

hens. Der Err iſt meine Starke
und mein Schild, auf ihn hoffet
mein cZerz, und mir iſt geholfen, und

mein Jerz iſt frohlich, und ich will
ihm danken mit meinem Lied. Der
HErr iſt ihre Starke, er iſt die Star

ke, die ſeinem Geſalbten hilft. Hilf
deinem Volk, und ſegne dein Erbe,
weide ſie, und erhohe ſie ewiglich.

Ein
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Vingang.
zeaſſet uns aufſeyn, und gen Bethel zie

„hen, daß ich daſelbſt einen Altar ma—

Trubſals,

che dem HErrn, der mich erhoret hat

ſen iſt auf dem Wege, den ich gezogen bin.
Alſo, andachtigen und geliebten Freunde!
redet Jacob ſeine Gefahrten an 1 Moſ. 35/3.
Jacob hatte eine Gelubde gethan, er wolle
SoOtt in Bethel ein Gotteshaus mit einem
Altar bauen. Dieſem Verſprechen wollte er
nun nachkommen, und ſeine Gefahrten mußten
ihm vorhero die fremden Gotter geben, und
ſich reinigen, und ihre Kleider andern. Nun,
ihr geliebten und hochbegnadigten Seelen, es
muſſe alſo auch keiner unter euch ſeyn, der
noch ſubtiler Abgotterey wollte ergeben ſeyn.
Reiniget alſo zufordern in wahrer Buſſe eu
re Herzen im Blute JEſu, und kommet in den
Kleidern des Heils zu dem Altare des HErrn,
betrachtet alſo mit mir

Einen am Friedensfeſte GOtt
zu Ehren aufgerichteten

Dankund Betaltar.
Es iſt

J. ein



J. ein Dankaltar fur empfangene
Wohlthaten;

II. ein Betaltar um kunftige Wohl
thaten.

Herr HeErr Zebaoth, thue meine
Lippen auf, daß mein Mund deinen

Ruhm verkundige. Amen.

Kobhandlung.
Erſter Cheil vom Dankaltar.

Zw richtet alſo ein beglucktes Volk am
1 Tage ſeines Friedensfeſtes GOtt zu

S fur empfangenec) Ehren zuforderſt auf einen Dankaltar,

Dabeny erwegen wir zuforderſt die Wohltha
ten, fur welche wir Dank ſchuldig ſind; und
unter denen fuhret uns unſer Teyt zuerſt die
Erhorung des Gebets zu Gemuthe, wenn es
heiſſet: Der HErr hat erhoret die Stim
me meines Flehens. Das Gebet, welches
ein Geſprach der Seele mit GOtt iſt, kann
ſowohl blos in Herzensſeufzern, als auch in
auſſerlicher Rede mit GOtt, beſtehen: jenes
iſt das innerliche, dieſes aber das auſſerliche
Gebet; beyde Arten aber verſtehet David un
ter der Stimme ſeines Flehens. Jſt nun die

E ſes
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ſes Gebet ſowohl ein inbrunſtiges Verlangen,
als auch glaubiges Anhalten bey GOit: ſo iſt
es auch erhorlich. Sowohl die Macht, All
wiſſenheit und Gute GOttes, nicht weniger
die gottlichen Verheiſſungen von der Erhorung
unſers Gebets, und endlich die Wichtigkeit der
hohenprieſterlichen Furbitte JEſu fur uns, ſind
io viele Urſachen, welche uns die Erhorung un
ſers Gebets hoffen laſſen. Es mag nun un
ſer Gebet, entweder in geiſtlichen Anliegen,
oder in leiblichen Nothen, zu GOtt abgeſchickt

werden: ſo iſt uns erlaubt, die Erhorung deſ
ſelben zu erwarten. David erhub, ſowohl in
ſeiner Sundenangſt, wenn ihm ſeine Sunden,
wie Waſſerfluthen, uber ſein Haupt giengen,
und ihm, wie eine ſchwere Laſt. zu ſchwer wur
den; als auch in ſeiner Leidensangſt, wenn er

von der verfolgeriſchen Wuth des Konigs
Sauls, und von den Nachſtellungen des Ab—
ſaloms, geangſtiget wurde, die Stimme ſeines
Flehens zu GOtt, und erlangte Erhorung ſei
nes Gebets. Er konnte davon mit Wahrheit
zeugen, daß GOtt das Verlangen der Elen
den hore, und ihr Herz deſſen gewiß ſeyn kon
ne, daß ſein Ohr darauf merke. Pſ.io. Ja,
GOtt hatte an ihm ſeine Verheiſſung erful—
let, wenn er ſpricht: Ruffe mich an in der
Zeit der Noth, ſo will ich dich erretten, ſo ſollſt

du mich preiſen.
Die
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Die Kennzeichen, durch welche die geſche—
hene Erhorung an den Tag geleget wird, ſind
ſowohl der ſich mehrende Troſt des Herzens
nach dem Gebet, als auch der wurkliche Er
folg der gebeteten Wohlthaten.

Andachtigen Freunde! auch wir kon—
nen am heutigen Tage ſagen: Du, o GOtt!
haſt erhoret die Stimme unſers Flehens. Ach!
wie viel tauſend Seufzer und Gebete ſind nicht
an allen Orten des geplagten Deutichlandes,
offentlich und heimlich, in den Tagen der Angſt
zu GOtt aufgeſtiegen! Nun aber ſehen wir
auch, daß GOtt ſeine Auserwahlten, die Tag
und Nacht zu ihm geſchryen, auch errettet, und
ihr Gebet erhoret habe. Das Gebet der Kin
der hat GOttes Vaterherz gebrochen, das
Angſtaeſchrey der Nothleidenden, denen das
Waſſer bis an die Seele giena; die heiſſen
Thranen der Unterdruckien, die tiefen Seufzer
der Hulfloſen ſind vor den HErrn gekommen.
Auch wir lagen vor ihm mit unſerm Gebete,
nicht auf unſere eigene Gerechiigkeit, ſondern
allein auf ſeine Barmherzigkeit, wir winſelten,
wie ein Kranich und Schwalde, und girreten,
wie eine Taube; wir nahmen unſere Zuflucht
zu dem Gnadenthrone unſers C.Ottes, wir
klopften mit unſerm Gebete einmal uber das
andere an der Gnadenthure unſers GOttes
an. Der HErr hat nun an allen Octen be

E 2 wie
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wieſen, daß, obgleich Menſchen oftmals tau—
be Ohren, und unerbittliche Herzen haben, er
doch das Gebet der Armen nicht verachte, und
das Seufzen der Elenden nicht verſchmahe.
Ja, du, o GOtt! erhoreſt Gebet, darum
kommt billig alles Fleiſch zu dir. Pſ. 65. Du
haſt uns auch zur angenehmen Zeit erhoret,
du haſt uns am Tage unſers Heils geholfen.

Die andere Wohlthat, welche uns zum
Danke auffordert, iſt der gottliche Beyſtand.
Davon ſpricht David: Der HErr iſt mei—
ne Starke, deßgleichen: Der HErr iſt ihre
Starke, er iſt die Starke, die ſeinem Ge
ſalbten hilft. Was David vorhero von ſich
ſelbſt allein geſagt, das erweitert er hernach
mals auf das ganze Volk GOttes, ja, auf den
Meßias ſelbſt. Der HErr, ſpricht er, iſt
meine Starke. Der HErr iſt unſere Star—
ke, indem er zuforderſt mit ſeiner Kraft an die
Stelle unſers Unvermogens tritt, und die Sa
chen, worzu wir ſelbſt zu ſchwach. ſind, durch
ſeine Allmacht ſelbſt ausfuhret. Solches ver
ſicherte Moſes dem furchtſamen Jſraelitiſchen
Volke, als ſie an dem rothen Meere ſtunden,
und weder vorwarts, noch ruckwarts konn
ten: Furchtet euch nicht, ſtehet feſt, und ſe
het zu, was fur ein Heil der HErr heute an
euch thun wird. Der HErr wird fur euch
ſtreiten, und ihr werdet ſtille ſeyn. 2 Moſ. i4,

13. Ja,
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13. Ja, OOtt ſelbſt verſpricht, auf dieſe Art
unſere Starke zu ſeyn. Pſ. qi. Er begehret
mein, ſo will ich ihm aushelfen, er kennet mei
nen Namen, ſo will ich ihn ſchutzen; er ruffet
mich an, ſo will ich ihn erhoren, ich bin bey
ihm in der Noth, ich will ihn herausreiſſen, und
zu Ehren machen. So iſt GOtt unſere Star—
ke, wenn ſeine Kraft in und bey unſerer Schwach
heit machtig iſt. 2 Cor. 2, 9. Ferner iſt GOtt
unſere Starke, da er uns ſelbſt Kraft giebet;
furnehmlich geiſtliche Kraft, zum Siege uber
die Seelenfeinde, und zum Fleiſſe in der Heili
gung: aber auch leibliche Kraft, da er dieKran—
ken mit neuer Kraft belebet, aber auch die Ge—
ſunden taglich ſtarket, daß ſie ihrer Beruffsar—
beit gewachſen ſind, und ihr Tagewerk vollbrin
gen konnen. Denn, die auf den HErrn har—
ren, kriegen neue Kraft, daß ſie auffahren mit
Flugeln, wie die Adler, daß ſie laufen, und nicht
matt werden, daß ſie wandeln, und nicht mude
werden. Ja, er giebt den Muden Kraft, und
Starke gnug den Unvermogenden. Jeſ. 40.
Und ſo iſt GOtt nicht allein die Starke Da
vids, ſondern auch die Starke ſeines ganzen
Volkes, welches vorbildlicher Weiſe das Jſrae
litiſiche Volk im A. T. war, jetzt aber die Kirche
GOttes. Jaj,er iſt auch die Starke ſeines Ge
ſalbten, namlich des Meßias, welcher zu ſeinem
dreyfachen Amte mit dem heiligen Geiſte iſt ge

Ez3 ſal—
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ſalbet worden; wiewohl auch David, welcher
ohnedem ein Vorbild des Meßia war, als ein
geſalbter Konig hierunter zugleich mit kann
verſtanden werden. Und ſo iſt auch der HErr
in dem nun uberſtandenen Kriege die Starke
ſeines Geſalbten, unſers allergnadigſten

Koniges, geweſen: indem er Hochſtdero—
ſelben unſchatzdare Geſundheit und Leibes—
krafte bey ſo mancher Bekummerniß Dero
Koniglichen Herzens erhalten; und von Jhe
ren Landen den ganzlichen Untergang abge—
wendet; ja, endlich durch ſeine herzlenkende
Kraft den Granzen Dero Landes Ruhe ver
ſchaffet hat. Nun freuet ſich der Konig, o
GOtt! in deiner Kraft, und iſt ſehr frohlich
uber deiner Hulfe. Pſ.21, 2. Der HErr iſt
aber auch die Starke ſeines Volks geweſen:
indem er bey unſerer Schwachheit ſeine Kraft
verherrlichet hat. Jſt derjenige verflucht, der
Fleiſch fur ſeinen Arm halt, und ſich auf Men
ſchen verlaßt: ſo durften wir uns auch auf
mencchliche Hulfe nicht verlaſſen. Er hat uns
geiſtliche Kraft gegeben, bey den harten Drang
ſalen nicht gegen die Wege GOites zu murren,
noch daruber ungedultig zu werden, ſondern
vielmehr ſtille zu ſeyn, und durch Stilleſeyn und

Heffen ſtark zu ſeyn; er iſt unſere Starke ge
weſen, da er unſcre Leibeskrafte geſtarket, und
uns bis hieher beym Leben erhalten hat; wor

zu
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zu die im Kriege uns verliehenen guten Ernd
ten, welche ſonderlich in unſerm Geburge bey
ſonſt nicht ungewohnlichen Mißjahren eine be
ſondere Probe der gottlichen Vorſehung gewe
ſen, wie auch der noch immerzu erhaltene Flor
der Handlung vieles beygetragen. Er iſt end
lich unſere Starke geweſen, da er die Laſt des
Krieges, welche uns kein Menſch abnehmen
konnte, ſelbſt von uns genommen hat. Dafur
ſey ſein Name in Ewigkeit gelobet.

Ferner haben wir Urſache, GOtt fur den
uns bewieſenen machtigen Schutz zu danken.
Der HErr iſt mein Schild, ſpricht der Pſal
miſt. Ein Schild dienete den Soldaten vor
mals zur Bedeckung gegen die auf ſie abger
ſchoſſenen Pfeile, und GOit wird wegen der
Beſchirmung der Menſchen ein Schild ge—
nannt. So nennete er ſich ſelbſt, wenn er
zum Abraham ſpricht: Furchte dich nicht, denn
ſiehe, ich bin dein Schild, und dein ſehr grof—
ſer Lohn. 1Moſ. 15, 1. Und ſo nennet ihn
Moſes, wenn er den Kindern Jſrael zurufft:
Volk, das du durch den HErrn ſelig wirſt, der
deiner Hulfe Schild iſt. 5 Moſ. z3 Ja, er
iſt allein der wahre Schutz der Frommen; er
decket ſie mit ſeinen Fittigen, und ihre Zuflucht
iſt unter ſeinen Flugeln, ſein Name iſt ein fe—
ſtes Schloß, der Gerechte lauft dahin, und
wird beſchirmet. GOtt iſt auch unſer Schild

E 4 gewe
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geweſen. Keine feſten Schloſſer, keine unu
berſteigliche Mauern, keine machtige Kriegs
heere; ſondern der HErr hat uns vor dem
Untergange behutet. Er hat wahrenden Krie
ges manche uns drohende Gefahr abgewendet,
und manches uber unſerm Haupte ſchwebende
Ungewitter zertheilet; inſonderheit hat er in
dieſem Winter unſerm Geburge einen recht
gnadigen und unverdienten Schutz angedeyen
laſſen: da hat er gleichſam eine Mauer um
uns gebauet, und uns im ſtillen Goſen woh
nen laſſen. Das heiſſet wohl recht: Er hat
uns mit ſeiner Gnade bedecket, wie mit einem
Schilde. Pſ. 5, 13. Und wir muſſen ihm zum
Preiſe ſagen:

Jn wie viel Noth
hat nicht der gnadige GOtt
uber uns Flugel gebreitet.

Die vierte Wohlthat, deßwegen wir mit Dan
ken vor ſein Angeſicht kommen ſollen, iſt die
Vollendung der gehoffeten Hulfe, davon ſaget
unſer Text: Auf ihn hoffet mein Herz,
und mir iſt geholfen. Eigentlich heiſſet es:
Auf ihn hat mein Herz gehoffet, und mir iſt
geholfen. Die Hoffnung, welche auf die Crea—
turen geſetzet wird, iſt oftmals ſehr bezaubernd,
aber auch ſehr fehlſchlagend; aber die Hoff

nung
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nung auf GOtt laſſet nicht zuſchanden wer
den. Stutzt man ſich auf den Rohrſtab Egy
ptens, ſo wird ſolcher nicht allein zerbrechen,
ſondern auch noch wohl die Hand durchboh
ren; wer aber auf GOtt, als den Felſen des
Heils, ſeine Hoffnung grundet, der iſt gleich
jenem klugen Manne, der ſein Haus auf einen

Felſen bauete. Matth.7, 24. Hat man alſo
in der Ordnung wahrer Buſſe auf die Hulfe
des HErrn getrauet und geharret: ſo bricht
endlich doch ſolche herein zur Zeit, wenn es in
dem Rathe der gottlichen Weisheit beſchloſſen
iſt. Die Hulfe GOttes iſt ſo verſchieden, als
die Noth iſt, daraus er uns hilft, folglich eine
geiſtliche, leibliche und ewige Hulfe. Er iſts
alſo, der alle Hulfe thut. Wir haben einen
GOtt, der da hilft, und einen HErrn HErrn,
der vom Tode errettet. Pſ. og.

Auch an uns hat GOtt die gehoffte
Hulfe nunmehro vollendet. Unſere Hoffnung
war auf auf ihn gerichtet: denn es hatte ja
wahrlich Jſrael keine Hulfe, denn am HErrn,
unſerm GOtt. Jer. 3. Wir mußten mit
David ſagen: Nun, HErr, weß ſoll ich mich
troſten? Jch hoffe auf dich. Pſ. 25. Wir
ſahen ſehnlich hinauf zu den Bergen, von wel—

chen uns Hulfe kommen ſollte, und, wie die
Augen der Knechte auf die Hande ihrer Her—
zen ſehen, und die Augen der Magde auf die

Es Han
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Hande ihrer Frauen: alſo ſahen unſere Au
gen auf den HErrn. Und dieſe unſere Hoff
nung hat uns nicht laſſen zuſchanden werden.

Der GOtt, der ſein Volk durchs rothe Meer
gefuhret, der Jonam aus den Fluthen des
Meeres errettet, der Hiſkiam von einer todt
lichen Krankheit aufgeholfen, der Paulum
beym Schiffbruche errettet, hat auch uns ſei
nen helfenden Arm erfahren laſſen.; wir kon
nen ſagen: Uns iſt geholfen.

Vernehmet nun ferner, andachtigen
Freunde! die Art und Weiſe, wie wir GOtt
danken ſollen. Solches geſchiehet aber zufor—
derſt durch eine Lobrede, davon es heiſſet:
Gelobet ſey der OERR! Der unendliche
GOtt iſt zwar uber alles menſchliche Lob un
endlich weit erhaben, und auch die allererha—
benſte Lobrede von ihm iſt nur ein kindiſches
Zallen; Aber es iſt doch unſere Pflicht, ſo
viel in unſern Kraften ſtehet, das Lob GOt
tes zu erhohen, d. i. ſeine herrliche Eigenſchaf—
ten und Werke mit Worten auszubreiten.
Oaa, es iſt unſere Pflicht, wie David ſaget, den
ZeErrn taglich zu loben. Ja, lobe den HErrn,
meine Seele, und, was in mir iſt, ſeinen heili—
gen Namen; lobe den HErrn, meine Seele,
und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat.
Pſ. 103. Ja, ein Tag muß es dem andern,
und eine Nachtwache der andern, ſagen, daß

der
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der HErr Groſſes an uns gethan hat, er, der
da machtig iſt, und deß Name heilig iſt. Jch
will den HErrn loben, ſo lange ich lebe, und
meinem GOtt lobſingen, weil ich hie bin.
Und zwar muß dieſes kob mit Herz und Mund
geſchehen, ſoll es anders GOit wohlgefallig
ſeyn. Auch wir, meine Freunde! kommen
billig heute zuſammen im Lobethale. Denn,
da der HErr die Gefangenen Zions erloſet hat,
iſt unſere Zunge voll Ruhmens, und unſer
Mund voll Jauchzens worden. Wir preiſen
die herrlichen Eigenſchaften GOttes: ſeine
Allmacht, durch welche er groſſe Dinge ge—
than an uns, und allen Enden; ſeine Barm
herzigkeit, durch welche er ſich, wie ein Vater,
unſerer annimmt, und, nachdem er ſein Ant
litz im Augenblicke des Zorns ein wenig vor
uns verborgen hatte, ſich unſerer mit ewiger
Gnade wieder erbarmen will; ſeine Weis—
heit, durch welche er Mittel und Wege gefun—
den, ein Werk zuſtande zu bringen, welches
denen kluaſten Staatsverſtandigen ein unauf
losliches Ratzel war, und ein Jrrgarten, in
welchem ihr nachdenkender Verſtand, ohne ei
nen Ausgang zu finden, ſich bisher ermudet
hat; ſeine Wahrheit, da er die Verheiſſungen,
die er ſeinem Volke gegeben, daß er uns nicht
verlaſſen noch verſaumen wolle, endlich hat laſ

ſen Ja und Amen in Chriſto JEſu ſeyn. Ja,

man
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man lobt dich in der Stille zu Zion; aber
dein Lob, o GOtt! erſchallet deßwegen auch
billig anheute in der groſſen Gemeinde!

Ferner beſtehet der wahre Dank in einem
frohlichen Herzen, davon David ſaget: Mein

Herz iſt frohlich. Ferne ſey es, daß wir
dieſen Tag in einer uppigen Weltfreude zu—
bringen ſollten, als welcher ein wahrer Chriſt
langſt gute Nacht gegeben, indem er zum La—
chen ſpricht: Du biſt toll! und zur Freu—
de: Was macheſt du? Pred.2, 2. Es wird
vielmehr allhier eine heilige Freude in GOtt
verſtanden, welche Maria empfand, wenn ſie
ausrufft: Meine Seele erhebet den HErrn,
und mein Geiſt freuet ſich GOttes, meines
Heilandes, Luc.i, 16. und welche das Herz
Davids belebte, wenn er ſpricht: Mein Leib
und Seele freuet ſich in dem lebendigen GOtt.
Pſ. 84. 3. Dieſe Freude in GOtt entſtehet
uber GOtt, und deſſen herrliche Werke, die er
zu unſerm Heil gethan hat, aus welchen die
reineſte Freude in unſere Herzen ſtrohmet, und
welche viel erquickender, dauerhafter und ruhm
licher iſt, als die niedrige ſundliche Freude, wel
che die Kinder dieſer Welt empfinden.

Auch wir danken billig unſerm GOtt
durch ein frohliches Herz. Denn dieß iſt der
Tag ,den der HErr machet; laſſet uns freuen,

und
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und frohlich darinnen ſeyn. Pſ. ius, 24. Denn
uns iſt nun Schmuck fur Aſche, Freudenol
fur Traurigkeirt, und ſchone Kleider fur einen
betrubten Geiſt, gegeben worden. Jeſ. 61.
Run erſchallen die freudigen Stimmen der
Boten des Friedens: denn, wie lieblich find
nicht auf den Bergen die Fuſſe der Boten, die
Friede verkundigen, Gutes predigen, Heil ver
kundigen, die zu Zion ſagen: Dein GOtt iſt
Konig. Jeſ. 5z2. Wie erfreulich iſt es nicht
fur uns, daß nun die Schwerdter zu Pflug
ſchaaren, und die Spieſſe zu Sicheln ſollen ge—
macht werden. Jeſ.2,4 Wir freuen uns,
daß ſich der HErr, als unſer Goel, als unſere
Starke, als unſer Schild, und als unſer Frie—
defurſt, bewieſen hat. Jſt es erfreulich, wenn
ein auf dem Meere lange herumgeworfenes
Schiff, welches oft an den Klippen ſcheitern,
oder durch die Wellen bedeckt und verſenkt
werden konnen, endlich nach uberſtandener
Gefahr ruhig in den Hafen einlauft, und ſich
vor Anker legt: ſo empfindet billig auch ein
jegliches Herz eine herzliche Freude, daß unſer
bedrangtes Deutſchland, und ſonderlich unſer
geangſtigtes Sachſen, nun in dem Hafen des
Friedens, nach ſo vielen ausgeſtandenen Stur
men, einer dauerhaften Ruhe wiederum ge—

nuſſen ſoll. War es ein frohlicher Anblick,
als Noah die zuruckkehrende Taube mit dem

gru
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grunen Zweige erblickte, weil es ein Beweis
war, daß die Sundfluth nun abgenommen,
o! ſo konnen wir uns heute uber den Oel—
zweig des Friedens, welcher die nun aufho—
rende Sundfluth des Krieges verkundiget,
recht herzlich erfreuen. Freuet ſich eine ge—
angſtete Stadt, wenn ein uber ihr ſchweben
des Ungewitter, welches Tod und Verderben
drohet, ſich endlich wieder verziehet, ſo konnen
wir uns freuen, daß auch das Kriegesunge-
witter nun verzogen, und die liebliche Frie—
densſonne mit ihren ſegnenden Strahlen nun
wiederum ſcheinet. Ja, nun hat uns GOtt
den Sack der Traurigkeit ausgezogen, und uns
mit Freuden umgurtet. Obgleich den Abend
lang das Weinen bey uns gewahret, ſo iſt doch
mit dieſem Morgen eine heitere Freude ange—
gangen. Nun hat unſer Erbarmer .ſelbſt die
Thranen von unſern Augen abgewiſchet, und
uns mit der Freude ſeines Antlitzes erquicket.

Mein Herze geht in Springen
und kann nicht traurig ſeyn,

iſt voller Freud und Singen,
ſieht lauter Sonnenſchein.

Endlich ſollen wir GOtt danken mit einem

GoOtt geweyhten Liede: Jch will ihm dan
ken mit meinem Liede. Ein geiſtreiches Lied

iſt
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iſt eine Frucht eines dankbaren Herzens, zu wel
cher wir verbunden ſind. Jacobus ſaget: Jſt
jemand gutes Muths, der ſinge Pſalmen. Jac. 5.
Es klinget in den Ohren GOtties lieblich, es
mag nun hier im niedern Chore, oder dort im
hohern Chore, geſungen werden. Darum prei
ſete David den HErrn mit Pſalmen fur deſſen
ſowohl geiſtliche, als leibliche ihm erwieſene
Wohlthaten. Darum ſung die Mirzam, nach
dem Duitchgange der Kinder Jſrael durch das
rothe Meer, dem HErrn ein Danklied; dar—
um beſungen die Manner im feurigen Ofen
die Ehre des Hochſten. Und wir ſind alſo
verbunden, GOtt zu Ehren Lieder zu ſingen,
wie David ſagt: Singet dem HErrn ein
neues Lied. Pſ. y6, 1.

Du willſt ein Opfer haben,
hhier bring ich meine Gaben,

mein Weyhrauch und mein Widder
ſind mein Gebet und Lieder.

Und alſo erſchallen auch billia anheute in der
Gemeinde des HErrn ermunternde Danklie
der, da wir ſagen konnen: Der HErr hat
uns ein neues Lied in unſern Mund gegeben,
zu preiſen unſern GOtt. Pſ. 40, 4. War
unſere Pfeiffe ein Weinen, und unſer Lied ei—
ne Klage worden, ſo wird uns anheute unſere

 Klage
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Klage dagegen wiederum verwandelt in einen

Reigen. Wir ſtimmen dahero nun frohe Ju
bellieder an, und vereinigen unſere Stimmen
mit dem Lobgeſange der Cherubim und Sera
phim: Heilig, heilig, heilig iſt GOtt der
HErr Zebaoth, und alle Lande ſind ſeiner Eh—
re voll. Man ſingt jetzt mit Freuden vom
Giege in den Hutten der Gerechten, bis wir
endlich nach erlangtem ewigen Frieden in den
ewigen Hutten das Lied Moſis, des Knechtes
GOttes, und das Lied des Lammes, werden
ſingen konnen.

KAnderer Fheil.
aaben wir nun, andachtigen Freunde!
 bey dem Dankaliare unſerm GOrt dasDankopfer fur die uns bisher erwieſenen

Wohlthaten dargebracht: ſo wollen wir nun
auch zum Betaltare nahen. Hebet inbrun—
ſtige Herzen und heilige Hande zu GOtt em
por, und bringt dem HErrn den Weyhrauch
eines glaubigen Gebets. Nehmet das Mu—
ſter darzu aus dem andern Theile unſers Tex
tes: Hilf deinem Volk, und ſegne dein
Erbe, und weide ſie, und erhohe ſie
ewiglich. Er bütet alſo zuforderſt um gott
liche Hulfe: Hilf deinem Volk. Das Volk
GOttes war vormals das judiſche Volk, wel
ches GOtt aus allen Volkern zu ſeinem Volke

erwah
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erwahlet hatte. Denn der HErr hatte einen
Bund mit ihnen aufgerichtet, und geſagt: Jch
will euer GOtt ſeyn, und ihr ſollt mein Volk
ſeyn. 3 Moſ. 26, 12. Hernachmals aber wird
auch die heilige chriſtliche Kirche ein Volk des
Eigenthums genannt. Tit.2, 14. Ja, dieß iſt
das geiſtliche Jſrael GOttes, das auserwahl—
te Geſchlecht, das Volk des Eigenthums, das
konigliche Prieſterthum. Dieſem, bittet Da
vid, wolle GOtt helfen, ſowohl geiſtlich, als
leiblich. Er wolle ihm geiſtlich die Seelen—
feinde uberwinden helfen. Er wolle ſein Volk,
welches durch Unglucksfalle gleichſam darnie
derliegt, wieder aufhelfen, er wolle endlich auch
bey kunftig wieder zuſtoſſender Noth nicht fer
ne von ſeinem Volke mit ſeiner Hulfe ſeyn.
Alſo wolle GOtt auch uns, als ſeinem Volke,
ſeine gnadige Hulfe angedeyen laſſen. Er
wolle uns, da wir gleichſam darniederliegen,
auch wieder aufkommen laſſen, er wolle die
Nachwehen des Krieges uberwinden helfen,
er wolle die verwuſteten Stadte Juda wie
derbauen, die Einoden wieder zu ſchonen Luſt
garten machen, und uns auch kunftig in geiſt
uichen und leiblichen Nothen mit der Hulfe ſei
nes Antlitzes erfreuen, ja, uns alleſammt end
lich aushelfen zu ſeinem ewigen und himmli—
ſchen Reiche.

Kerner bitten wir GOtt um Segen, zu
forderſt, daß uns GOtt den geiſtlichen Segen

d ſchen—
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ſchenken wolle, damit wir geſegnet werden mit
allerley geiſtlichem Segen in himmliſchen Gu
thern durch Chriſtum. Eph. 1,3. Hernach
mals aber auch, daß er uns mit leiblichem Se
gen wiederum erfreuen, die Fenſter des Him
mels aufthun, und Segen die Fulle herab—
ſchutten wolle. Mal. 3, 10. Dieweil nun aber
der auf dem Lande liegende Fluch den Segen
aufhalt, ſo wolle GOtt um unſers Segensfur
ſten JEſu willen den Fluch hinwegnehmen,
und uns mit Segen kronen.

So bitten wir billig auch heute uns von
GOtt Segen aus, daß GOtt uns wieder aus
den Bruſten ſeiner Barmherzigkeit tranken,
daß der unerſchopfliche Heilbrunnen ſich wie
der uber uns, wie der Nilſtrohm uber Eghe
pten, ergieſſen, und die Gnadenſonne uns wie
derum mit den ſegnenden Strahlen der gott
lichen Wohlthaten beſcheinen moge: damit
unſer Land, welches vormals ein irdiſches Ca
naan war, wieder ſeinen vorigen Flor erlan—
gen moge; damit Segen auf der Tenne und
Kelter, Segen in Stadten und auf dem Lan
de, Segen aus der Hohe und aus der Tiefe,
ſich bey uns mehren moge. Ja, hebe, HErr,
an, wiederum unſer Land zu ſegnen, denn, was
du, HErr, ſegneſt, das iſt und bleibet geſegnet
immer und ewiglich. 1Chron. 18,27.

Ferner bitten wir GOtt an unſerm Ge
betaltare um Weide. Dieſes iſt zuforderſt

die
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die geiſtliche Seelenweide, welche in dem Ge—
nuſſe der Heils-und Gnadenſchatze beſtehet,
die uns GOtt durch ſein Wort und Sacrae
mente darreichet. Dieſe giebet uns der gute
Hirte JEſus, wie David von ihm ruhmet:
Der HErr iſt mein Hirte, mir wird nichts
mangeln, er weidet mich auf einer grunen Auen,
und fuhret mich zum friſchen Waſſer. Pf. 33.
Und, wenn wir nur recht hungrig und durſtig
darnach ſind ſo ſollen wir ſatt werden; denn,
wen da durſtet, der komme, und, wer da will,
der nehme das Waſſer des Lebens umſonſt,
und nehme aus der Fulle JEſu Gnade um
Gnade. Aber, wir bitten auch um leibliche
Weide, daß auch ſolche uns der gute Hirte
aus Gnaden ferner wolle angedeyen laſſen.
Er iſt es allein, welcher den Menſchen ihre
Speiſe, und dem Viehe ſein Futter giebt.
Auf ihn warten billig aller Augen, denn er
thut ſeine milde Hand auf, und ſattiget alles,
was lebet, mit Wohlgefallen. Er ſuchet das
Land heim, und waſſert es, und machet es ſehr
reich. GOttes Brunnlein hat Waſſer die
Fulle. Er laſſet das Getrayde wohl gerathen,

und bauet das Land; denn er tranket die Fur—
chen, und feuchtet ſein Gepflugtes, mit Regen
macht er es weich, und ſegnet ſein Gewachſe.
Er kronet das Jahr mit ſeinem Guth, und
ſeine Fußſtapfen triefen vom Fett. Pſ. ö5,
10 12. Ja, OOtt iſt es alſo, der uns

s 2 Fruh
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Fruh-und Spatregen giebet, und uns die
Erndte treulich und jahrlich behutet. Jer. 4.
Auch wir, andachtigen Freunde! bitien
unſern guten Hirten, daß er uns auch ferner—
hin die geiſtliche Weide fur unſere unſterbli—
che Seelen ſchenken wolle, damit wir in der
Wuſten dieſer Welt nicht verſchmachten;
aber auch zur Erhaltung unſers Leibes uns
die nothigen Nahrungsmittel aus Gnaden
ferner ſchenken wolle.

Endlich bittet noch David um die ewige
Erhohung ſeines Voltes: Erhohe ſie ewig—
lich. Er verſtehet auch in dieſer Bitte ſo—
wohl die geiſtliche, als leibliche, und ewige Er

hohung. GOtt wolle doch ſein Volk, die
kleine Heerde, und den armen Haufen, aus
dem Staube ziehen, und es erhoben machen,

damit es von andern Volkern nicht verachtet
werde. Er bittet aber noch mehr um die
geiſtliche Erhohung, daß namlich allen Ein—
wohnern Zions auch der wahre Adel der Glau—
bigen, und die hohen Ehrenſtuffe der gottlichen
Kindſchaft, und der herrliche Vorzug der Ver
lobung mit JEſu, dem Brautigam der See—
len, moge beygeleget werden. Ja, daß end
lich auch dem geiſtlichen Zion, deſſen Glanz
doch hier, weil es im Kreutzreiche lebet, inwen
dig, und ſeine Herrlichkeit vor der Welt ver—
borgen bleibt, der Ehrenſtand der kunftigen
Herrlichkeit am Tage der Offenbarung der

Herr
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Herrlichkeit JEſu Chriſti geſchenket, ihnen die
Krone einer unverganglichen und unverwelk—
lichen Ehre gegeben, und in den unausſprech—
lichen Glanz des neuen Jeruſalems moge ver
klaret werden.

Auch wir, meine Freunde! bitten um
dieſe Erhohung. GOtt wolle auch dieſes
Volk, wie vormals das Jſraelitiſche, vor an
dern herrlich machen, und mit neuem Glanze
zieren. Aber, was noch mehr iſt, er wolle
allen und jeden die wahre Hoheit der Seele
ſchenken, damit ſie, als Braute des Lammes,
ganz herrlich und mit guldenen Stucken mo—
gen gekleidet ſeyn; ja, endlich wolle er ſein er
loſtes Volk auch in ſeinem Ehrenreiche zu der
erhabenſten Ehre des himmliſchen Jeruſalems
erheben.

Fachlußgebet.

Dy
wPit dieſem Gebet nahen wir alſo zu dir, oGott! du lebendige Quelle, du aller
gutigſter Vater, von welchem herabkommt al
le gute und alle vollkommene Gabe. Du
haſt bisher groſſe Dinge an uns gethan, und
den Reichthum deiner Barmherzigkeit an uns
ſo uberſchwenglich verherrlichet, daß wir da
hero zuverſichtlich hoffen, du werdeſt auch
kunftig deine Barmherzigkeit von uns nicht
wenden, ſondern deine Gute und Treue alle—

83 wege
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wege uns behuten laſſen. So nimm denn
auch kunftig deine Kirche unter deine Gna—
denflugel; laß die Stadt GOttes ferner auch
fein luſtig bleiben mit ihrem Brunnlein. Gieb
zu dem Pflanzen und Begieſſen in Kirchen
und Schulen ferner dein gnadiges Gedeyen,
damit viel Seelen durch dein Wort zur Se
ligkeit aewonnen werden mogen; und laß uns
die Weide unſerer Seelen, als unſer unſchatz
barſtes Kleinod, nimmermehr verliehren. Er—
neuere ferner, o grundgutiger GOtt! deine
Gnade uber deinen Geſalbten, unſern
allertheuerſten Landesvater! Starke
Deſſen unſchatzbare Geſundheit, und laß Sein

Leben, welches du, treuer Wachter Jſraels,
zu unſerm Troſte bisher erhalten haſt, auch
ferner theuer in deinen Augen geachtet ſeyn.

Ha, fuhre Jhn bald, als unſere Landesſonne,
wieder in Sein nach Jhm ſich ſehnendes Land,
damit wir unter Seinem Regimente ein ge—
ruhiges und ſtilles Leben fuhren mogen, in
aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit. Mehre fer—
ner, o GOtt! deine Barmherzigkeit uber un—
ſers Churprinzens und der Churprin
zeßin, wie auch Dero Prinzen und Prin
zeßinnen, auch derer ſammtlichen Konigli

chen Prinzen und Prinzeßinnen Ko
niglichen choheiten. Laß dieſen Konigli

chen
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chen Saamen herrlich ſeyn auf Erden, und
laſſe dieſe theuerſten Zweige der Sachſiſchen
Raute deiner beſondern Obhut und Pflege
empfchlen ſeyn, ſetze ſie, wie Ephraim und Ma
naſſe! Laß denn, o grundgutiger GOtt!
auch unſer geſammtes Land die Erneuerung
deiner Gute und deines milden Segens erfah
ren. Baue die verwuſteten Stadte wieder,
und laß die verfallenen Mauern wieder auf—
gerichtet werden. Und gleichwie im Fruh
linge die ganze Natur vom neuen belebt wird,
und alles zu wachſen beginnet: alſo laß auch,
nach der erſchienenen Friedensſonne, nun un—
ſer Land mit neuem Leben, Segen und Fruch
ten prangen! Mache aus der Mara wieder
um eine gluckliche Naemi. Erfreue uns nun
wiederum, nachdem wir ſo lange das Ungluck
des Krieges erlitten haben. Zeige deinen Knech
ten deine Werke, und deine Ehre ihren Kin—
dern. Thue nun wieder deiner Gute Fen—
ſter auf, und ſchutte uber uns Segen herab
die Fulle. Jnſonderheit laß denn auch die
leiblichen Früchte des Friedens die hienge
Stadt und eingepfarrte Gemeinde genunen,
und laſſe alle drey Stande erfahren, daß du
auch ferner Luſt habeſt, auf dieſem unſern
Berge mit deiner Gnade im Frieden zu woh
nen. Ach! ziehe doch uns alle durch die neue
Wohlthat des Friedens kraftiglich, als durch

84 ein
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ein machtiges Liebesſeil, zu dir, daß wir alle,
als ein Mann wvor dir, unſere Herzen auf ewig
dir ſchenken, und uns dir aufopfern mogen.
In dieſer Ordnung beglucke doch auch alle
mit der noch weit adlern und uber alles erha—

benen Gabe deines geiſtlichen Friedens, welcher
unſere Herzen und Sinne bewahren muſſe in
Chriſto JEſu zum ewigen Leben. Und ſo be
reite uns denn alle zu, endlich an jenem groſſen
Erloſungstage nach vollbrachtem Kampf und
Streite dieſes Lebens in die Hauſer des ewi—
gen Friedens einzugehen, und in dem Lande der
ewigen Ruhe dir fur das Geſchenk des ewi—
gen Friedens ewige Dankopfer zu bringen.
Da wird das Lied im hohern Chor denn beſſer
klingen, damit wir jetzt in Schwachheit deine
Ehre auszubreiten uns bemuhen.

Wenn denn, o GOtt! dereinſt vor dei
nem Throne

auf unſerm Haupt wird ſtehn die Eh—

renkrone,
da wollen wir dir, wenn alles wird wohl

klingen,
Lob und Dant ſingen.

Halleluja! Alles, was Odem hat, lobe
den HErrn. Halleluja!

Amen.
Nach



uber Jeſ. 12. v. 1
gehalten

von

M. Gotthelf Friedrich Oesfeld
Paſtorn zu Scheibenberg.

Ggʒottlob nun iſt erſchollen
 das adle Fried-und Freudenwort,
daß nunmehr ruhen ſollen
die Spieß und Schwerdter, und ihr

Mord.Wohlauf! und nimm nun wieder
dein Saitenſpiel hervor,
o Deutſchland! ſinge Lieder
im hohen vollen Chor,
erhebe dein Gemuthe

Zzu deinem GOtt, und ſprich:
HErr, deine Gnad und Gute
bleibt dennoch ewiglich.

J5 Die
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Die Gnade GOttes des Vaters, die

Liebe JEſu Chriſti, und die Gemeinſchaft
des heiligen Geiſtes, ſey mit euch allen!
Amen.

Singang.
9lwdachtige und Geliebte in dem HErrn!
 daßder HErr, unſer GOtt, ſo zornig wer

den konne, als gnadig er iſt, ſolches fuhret
uns der Apoſtel Paulus zu Gemuthe, wenn er
Rom. 11, 22. ſpricht: Schaue die Gute und
den Ernſt GOttes. Den Ernſt an denen,
die gefallen ſind, die Gute aber an dir, ſo
du an der Gute bleibeſt, ſonſt wirſt du auch
abgehauen. Paulus redet in dieſem Capitel
von der Verſtoſſung der Juden und Erwah
lung der Heyden, daran ſich ſowohl GOttes
Ernſt, als GOttes Gute, offenbaret hat. Es

ſiind zwar die gottlichen Eigenſchaften eben ſo
unſichtbar, als GOtt ſelbſt ein unſichtbarer
Geiſt iſt; aber ſie werden durch ihre Werke
dennoch offenbar, und leuchten gleichſam in die
Augen. Wir ſollen alſo anſchauen zuforderſt
GOttes Ernſt an denen, die gefallen ſind.
Denn das judiſche Volk war ein Spiegel des
gottlichen Ernſtes. GOit hatte dieſes Volk
mit auſſerordentlichen Wohlthaten uberhauft;
er hatte ſie aus dem Dienſthauſe Egyptens ge
fuhret, durchs rothe Meer gehen laſſen, er war

in
J
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in der Wolkenſaule vor ihnen hergezogen, wie
ein Udler vor ſeinen Jungen; er hatte ſie in der
Wuſten mit Manna geſpeiſet, und aus dem
Felſen getranket; er hatte endlich die heydni
ſchen Volker vor ihnen ausgeſtoſſen, und ihnen
ein Land gegeben, da Milch und Honig innen
floß. Ja, was noch mehr, GOtt hatte ihnen
die nahere Offenbarung gegeben, und ihnen dar—
inn den Weg zum Leben gezeiget, er hatte auch

einen Bund mit ihren Vatern gemacht, daß
der gebenedeyete Saamen Abrahams aus ih

rem Geſchlechte herkommen ſollte, in welchem

alle Geſchlechter auf Erden ſollten geſegnet
ſeyn. Gleichwohl aber war wohl dieſes Volk
ein recht abtrunniges Geſchlecht, deſſen Herz
immerdar den Jrrweg wollte. Da ſie alſo
den Reichthum der gottlichen Gedult, Gute
und Langmuth verachteten, ſich mit der er—
ſchrecklichen Sunde der Abgorterey befleckten,
wider GOtt murreten, den HErrn, ihren
GOtt, verſucheten, in das Laſter der ſchand
lichen Geilheit verfielen: ſo entbrannte der
Zorn GOttes uber ſie. Denn viele wurden
in der Wuſten von den Schlangen umgebracht,
ihre Leiber mußten in der Wuſten verfallen, da
GOtt in ſeinem Zorne geſchworen, ſie ſollten
nicht zu ſeiner Ruhe kommen. Hernachmals,
ob ſie gleich das Land Canaan eingenommen
hatten, wurden ſie dennoch oft von ihren Fein

den
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den uberwunden, und in die Babyloniſche Ge—
fangenſchaft gefuhret, und oft durch Hungers—
noth und Peſtilenz heimgeſucht. So hat alſo
auch GOtt die Groſſe ſeines Zorns an ſeinem
ſonſt geliebten Volke bewieſen; und wir mo—
gen wohl bey dieſen ſeinen Zorngerichten ſagen:
Es iſt erſchrecklich in die Hande des lebendigen

GOttes fallen Ebr. 10, 31.
Wir ſollen aber auf der andern Seite auch

anſchauen GOttes Gute. Dieſe hat fich nun,
wie Paulus ſagt, an der Aufnahme der Hey—
den verherrlichet, da die, welche ſaſſen in Fin
ſterniß und Schatten des Todes, das groſſe
Licht der Gnaden geſehen, und die, welche ent
fremdet waren von GOtt, in die Gemeinſchaft
GOttes aufgenommen, die Kindſchaft GOt
tes erlangt, durch die Gnade GOttes erleuch
tet, bekehret, geheiliget, geſalbet, und endlich
auch mit dem Erbe der ewigen Seligkeit ſind
begnadiget worden. Dieſe Gute GOttes ſol
len ſie alſo an ſich ſelbſt abnehmen, jedoch wur
de ſolche nur unter der Bedingung, wenn ſie
an der Gute bleiben wurden, ihnen wieder
fahren. Die Gute GOttes kann freylich nur
im vollen Maaſſe an den Frommen, als Gefaſ—
ſen der Barmherzigkeit, bewieſen werden, weil

ſie nach den Regeln der Weisheit von GOtt
angewendet wird. Die Bedingung iſt alſo die
ſe: So du an der Gute bleibeſt, d. i. ſo du in

dem
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dem Bunde mit dem grundgutigen GOtt blei
ben, und dich durch die Seile ſeiner Liebe wirſt
leiten laſſen. Denn ſonſten wirſt du auch ab
gehauen, wie ein wilder Rebe, und wie ein fau
ler Baum, welcher gar keine Fruchte bringt,
und das Land nur hindert, ja, gar boſe Fruchte
tragt; abgehauen, und ins Feuer geworfen.
Matth. 7.

Andachtigen Freunde in dem HErrn!
unſer geliebtes Sachſenland hat bisher auch
GoOttes Ernſt und Gute im reichen Maaſſe
erfahren. Denn er hat uns in dem lanawie—
rigen Kriege um der Sunden des Landes wil—
len einen Trunk Weins eingeſchenkt, daß wir
davon taumelten. Pſ. 6o,5. GOttes Gute
aber leuchtet inſonderheit aus dem unſchatzba
ren Geſchenke des Friedens, da er nun unſern
Grenzen Ruhe verſchaffet hat, und uns nun
wiederum mit dem Kelche des Troſtes ſtarket,
auf das deutlichſte hervor. Laſſet uns alſo
auch in dieſer Stunde unſere Betrachtung un—
ter dem Beyſtande der erleuchtenden Gnade
GoOttes daruber anſtellen, welche wir uns von
ihm erbitten in einem glaubigen und andachti—
gen Gebete, wenn wir werden geſungen ha—
ben, aus dem Liede: Zeuch ein zu deinen Tho
ren, c. die drey letzten Verſe: Beſchirm die
Policeyen, bau unſers Furſten Thron,c.

Text
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JertJeſ. 12, 1.
59

Jch danke dir, HErr, daß du zor
nig biſt geweſen uber mich, und
dein Zorn ſich gewendet hat, und
troſteſt mich.

Vingang.
Gu ndachtige und Geliebte in dem
A HErrn! Em ESpiegel pfleget in der

heiligen Schrift als ein Sinnbild ver
ſchiedener Sachen vorgeſtellet zu werden. Die
Welt iſt ein Spiegel der Gottheit, indem man
aus den Werken der Schopfung, Erhaltung
und Regierung den unſichtbaren GOtt er—
kennet. Das Herz der Frommen iſt auch ein
Spiegel GOttes, denn es ſpiegelt ſich darin
nen die Klarheit GOttes mit aufgedecktem
Angeſichte. Das Wort GOttes iſt ein Spie
gel des gottlichen Willens, denn wir ſehen dar
inn jetzt, als durch einen Spiegel, denn aber
vom Angeſicht zu Angeſicht. Und ſo iſt alſo
ein geſtraftes und wieder begnadigtes Land ein

Spiegel von GOttes Ernſt und Gute. Laſ—
fet uns auch unſer Vaterland alſo anſehen, und

miteinander betrachten

Sachſen
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Sachſenland, als einen Spie—

gel von  GOttes Ernſt
und Gute.

Jch will1. erklaren, was uns dieſer Spiegel

vor Augen ſtellet;
II. zeigen, worzu wir denſelben ge

brauchen ſollen.

SGebet.
HErr HErr, laß uns anſchauen deine

Gute und Ernſt: Deinen Ernſt an de—
nen uberſtandenen Strafgerichten, damit
wir uns unſer Lebenlang ſcheuen mogen
vor ſolcher Betrubniß unſerer Seelen;
deine Gute aber an dem uns ſo gnadig
lich geſchenkten Frieden, damit wir an
deiner Gute bleiben, und nicht mehr Ge
taſſe des Zorns, ſondern Gefaſſe deiner
Barmyherzigkeit ſeyn und bleiben mogen,
um JEſu Chriſti willen. Amen.

Kbhandlung.
kair betrachten alſo, andachtigen Freun
ſe de! billig zuerſt die Sachen, welcheA

N anns dieſer Spiegel vor Augen ſtel—

let.
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let. Wir ſehen aber in demſelben zuforderſt
den gottlichen Ernſt, davon heiſſet es in unſerm
Texrte: Du biſt zornig geweſen uber mich.
GoOttes Zorn uber die Sunden leuchtet ſowohl
aus dem Lichte der Natur, als aus deutlichen
Zeugniſſen der heiligen Schrift, auch aus den
Beyſpielen der gottlichen Strafgerichten, her
vor. Schon die Vernunft erkennet es, daß
das allerheiligſte Weſen die Sunden auf das
innigſte verabſcheuen, und die gottliche Gerech—
tigkeit die Sunden nicht ungeſtraft laſſen kon
ne. Die gottliche Offenbarung ſtimmt hierinn
uberein, wenn ſie ſpricht: Der HErr iſt ein ge
rechter Richter, und ein GOtt, der taglich
trauet, will man ſich nicht bekehren, ſo hat er
ſein Schwerdt gewetzet, und ſeinen Bogen ge
ſpannet, und zielet, und hat darauf gelegt todt

liche Geſchoß, ſeine Pfeile hat er zugerichtet zum
Verderben. Pſ.7, 12. Ja, der HErr, unſer
GOtt, iſt ein verzehrend Feuer, und ein eifriger
GOtt. 5 Moſ.4,24. Endlich ſo ſind auch die
Beyſpiele der gottlichen Rache ſtumme Red
ner des gottlichen Ernſtes. Als die erſte Welt
ſich den Geiſt GOttes nicht mehr wollte ſtra
fen laſſen, und alles Fleiſch ſeinen Weg verder
bet hatte, ſo ließ der HErr ſie durch die Sund
fluth vertilgen. Als die Sunden der Stadte
Sodom und Gomorrha gen Himmel geſtiegen
waren, ſo ließ der HErr ſolche durchs Feuer

ver
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verzehren. Als das abgottiſche Egypten den
wahren GOtt nicht erkennen wollte, wurden
die Egyptiſchen Plagen uber dieſes Land ver—
hangen. So bald die Kinder Jſrael von GOtt
abfielen, verfolgte ſie auch die gottliche Rache.
GOtt hat mancherley Wege, ſeinen Zorn uber
die Menſchen ergehen zu laſſen, ſowohl durch
zeitliche, als ewige Strafen. Die zeitlichen
ſind wieder von mancherley Art. GOtt laſ
ſet allgemeine Landplagen uber ein ganzes Volk
ergehen, als Theurung, Hungersnoth, Feuers—
undWaſſersnoth, Ungeziefer, ungedeyliche Wit
terung, heftige Sturmwinde, Peſtilenz, Erd
beben, und landverderbliche Kriege. Alles die
ſes ſind die Geiſſeln, mit welchen GOtt ganze
Lander heimſuchen kann. Oder er ſchicket ein
zelnen Menſchen ihre eigene Plagen zu, damit
ſie inne werden, was fur Herzeleid es bringe,
den HErrn, ſeinen GOtt, verlaſſen, und ihn
nicht furchten.

Andachtigen Freunde! auch unſer Land
iſt bisher ein erſchrecklicher Zornſpiegel GOt—
tes geweſen. Unſere ſechsjahrige Trubſal hat
uns dermaſſen davon uberzeugt, daß uns die
Lenden davon gebebet ſind. GOtt hat ſeine
Zornſchalen uber uns ausgegoſſen, und uns
durch die Kelter ſeines Zorns faſt allen Saft
und Kraft auspreſſen laſſen. Unſer Land iſt ei—
ne Schaubuhne der blutigſten Auftritte gewor

G den:
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den: Viel Wittwen und Wayſen haben in dem

ſelben ihre Manner und Vater, ihre beſten
Stutzen, eingebuſſet. Viele verarmte Einwoh
ner haben ihre Haabe und Guther verlohren.
Das Mar des Landes iſt durch die, haufigen
Abgaben faſt ganzlich ausgeſogen worden. Un—
ſer Land konnte, nebſt andern durch den Krieg
verheerten Landern, gleichſam ſagen: Saget
mir, die ihr vorubergehet, ob auch ein Schmerz
iſt, wie mein Schmerz, denn der HErr hat mich
voll Jammers gemacht am Tage ſeines grimmi
gen Zorns. O HErr! werglaubte es, daß du
ſo ſehr zurneſt, und wer furchte ſich vor ſolchem
deinen Grimm! Verdenkt mir es nicht, daß
ich anheute durch dieſe Vorſtellung die verharſch

ten Wunden gleichſam wieder aufreiſſen, und
euch an die traurigen Tage der Angſt erinnern
muß. Die Groſſe der Errettung, welche uns

wiederfahren, werdet ihr alsdenn erſt recht ein
ſehen, wenn ihr den uns geſchenkten Frieden
nach dem vorhergegangenen Kriege ſchatzet.
Ueberdem muß euch dieſe Betrachtung an dem
heutigen Tage auf den ſeligen Vorſatz bringen,
GOttes Zorn ja nicht durch fernere Sunden

wiederum zu reizen, ſondern euch euer Lebetage
zu huten vor ſolcher Betrubniß euerer Seelen.
Jeſ. 38, 15. Siehe zu, ſprach der Heiland,
du biſt geſund worden, ſundige hinfort nicht
mehr, daß dir nicht etwas Aergers wiederfahre.

Joh.



Joh. 5,14. Endlich iſt auch jene Betrachtung
im Stande, die Freude des heutigen Tages zu
vermehren. Ein Seefahrender iſt nach uber—
ſtandenem Sturme deſtofrohlicher. Und wir
konnen alſo anheute deſtovergnugter ſeyn, da
wir, wie ein Brand, aus dem Feuer geriſſen
ſind, und uns nun frohlich umſehen konnen, weil
die Tage unſers Leidens nun ein Ende haben.
Nun aber eroffnet ſich alſo auch eine erfreuli—
chere Schaubuhne der gottlichen Gute, und
wir erwagen hiernachſt die an uns ſich ſpiegeln

de Gute GOttes.

Von der uns erwieſenen Gute GOttes heiſſet
es: Dein Zorn hat ſich gewendet, und tro—
ſteſt mich. Solche hat ſich nun offenbaret durch

Abwendung des Zorns: Dein Zorn hat ſich
gewendet. Zwar iſt dieſe anthropopatiſche,
d. i. menſchenahnliche Redensart, nicht ſo zu
verſtehen, als ob in dem unveranderlichen gott
lichen Weſen gewiſſe Leidenſchaften entſtehen,
und wieder aufhoren konnten. Gleichwie,
wenn GOtt eine Reue zugeſchrieben wird, das
Aufhoren und Unterlaſſen der bisherigen Wer—
ke dadurch bezeichnet wird: alſo wird auch al—
hier unter der Wendung gottlichen Zorns nichts
anders verſtanden, als daß die bisherigen Zorn
gerichte aufgehoret, und die noch bevorgeſtande—

nen abaewendet worden. So wendete GOtt
vormals ſeinen Zorn von der Stadt Ninive,

G 2 wel—
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welche auf Jona Bußpredigt im Sack und in
der Aſche Buſſe that. Eben alſo konnte GOtt
das Volk Jſrael im Zorn verderben, da er
ſprach: Laß mich, daß ich ſie verderbe; er
that es aber nicht, denn es war ein Segen
darinnen, und ſeine Barmherzigkeit war zu
brunſtig, daß er nicht that nach ſeinem grimmi
gen Zorne, und ſich nicht kehrete, Ephraim gar
zu verderben. Die Grunde ſolcher Abwendung
des Zorns ſind zuforderſt GOttes unermeß
liche Barmherzigkeit; denn der HErr verſtoſ—
ſet nicht ewiglich, ſondern er betrubt wohl, und
erbarmet ſich auch wieder nach ſeiner groſſen
Gute, indem er nicht von Herzen die Menſchen
betrubet. Klag. 3. Ja, der HErr iſt gnadig,
gedultiag, barmherzig, und von groſſer Gute, er
will nicht immer hadern, noch ewiglich Zorn
halten. Er handelt nicht mit uns nach unſern
Sunden, und vergilt uns nicht nach unſerer
Miſſethat. Wie ſich ein Vater uber Kinder
erbarmet, ſo erbarmet ſich der HErr uber die,
ſo ihn furchten. Pſ. 103. Ja, er will ſich un
ſerer wieder erbarmen, unſere Miſſethat dampf—

fen, und alle unſere Sunde in die Tiefe des
Meeres werfen. Mal.7 Und ob er gleich
im Augenblicke des Zorns ſein Angeſicht ein we

nig vor uns verborgen hat: ſo will er doch mit
ewiger Gnade ſich unſerer wieder erbarmen.

Jeſ. 54, z. Der andere Grund iſt die Furbitte
JEſu.
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JEſu. Gefiel es GOtt, als Moſes fur das
Volk Jſrael bath, die gedrohete Strafe von
ſolchem abzuwenden: wie vielmehr wird das
hoheprieſterliche Gebet JEſu, welcher, gleich
ſam als der Gartner, fur die unfruchtbaren
Baume bittet: HErr, laß ſie noch dieſes Jahr
ſtehen; und welcher uns zur Rechten GOttes
vertritt, durch ſeine hoheprieſterliche Furſpra—
che, die gottlichen Zorngerichte von uns abwen/
den. 1Joh. 2. Endlich iſt auch eine Bedin
gung, unter welcher die Gerichte GOttes ab
gewendet werden, die Bekehrung der Men—
ſchen; denn das iſt die gnadige Verheiſſung
GOttes: Kehre wieder, kehre wieder, du ab—
trunnige Jſrael, ſo will ich mein Antlitz nicht
gegen dich verſtellen. Jer. 3.

Andachtigen Zuhorer! auch gegen uns

iſt unſerm GOtt ſein Vaterherz gebrochen;
auch fur uns hat JEſus ſeinen himmliſchen
Vater gebeten, daß er uns in ſeinem Zorne
nicht gar verderben mochte. Auch unter uns
werden doch wenigſtens einige ſich durch die
bisherigen Zuchtruthen haben zur Erkenntniß
bringen laſſen. Obwohl nicht an allen GOtt
ſeinen Zweck erreichet hat, ſo werden doch hof—
fentlich viele ſich durch die Trubſalen zu GOtt
haben ziehen laſſen. So hat alſo GOit auch
von uns ſeinen Zorn gewendet, daß die Sund—
fluth des Krieges nun aufgehoret, und das lin

G 3 ge
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gewitter ſeines Zorns ſich nun vertheilet und
verzogen hat.

GOtt hat aber ſeine Gute ferner durch
ſeine Troſtungen erwieſen, davon unſer Texrt
ſagt: Du troſteſt mich. Der gottliche Troſt iſt
ein herzerquickendes Labſal der Seele. Er wie
derfahret uns ſowohl in der Sundenangſt, wie
dem Hiſkia, welchem ſeine Sunden angſt und
bange machten; welcher aber auch ſagen konn—
te: Siehe, um Troſt war mir ſehr bange,
du aber haſt dich meiner Seelen herzlich an
genommeni, daß ſie nicht verdurbe, denn du
wurfeſt alle meine Sunde hinter dich zurucke.
Jeſ. 38, 17. Es wiederfahret uns aber auch
der gottliche Troſt in der Leidensangſt, daß wir
ſagen konnen: Jch hatte viel Bekummerniß
in meinem Herzen, aber deine Troſtungen er—
gotzten meine Seele. Gleichwie aber allein
die Traurigen des Troſtes, und die Kranken
des Arztes bedurfen, wie unſer Heiland ſagt:
Selig ſind, die da Leide tragen, denn ſie ſol—
len getroſtet werden; alſo iſt auch GOtt al
lein der allerbeſte Troſter, als der wahre
GDOtt alles Troſtes. Er ſpricht deßwegen
ſelbſt: Jch will dich troſten, wie einen ſeine
Mutter troſtet. Jeſ. 66, 13. Gleichwie eine
zartliche Mutter, wenn ſie ihr Kind gezuchti
get hat, ſolches hernach wieder beſchenket;
oder, wenn ſie es ſchreyen horet, ſolches auf

ihre
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ihren mutterlichen Schooß nimmt, an die Bruſt
leget, und mit den angenehmſten Liebkoſun
gen zufrieden zu ſtellen weiß: alſo zartlich,
und noch weit ſuſſer, iſt der Troſt, welchen der
treue GOtt ſeinen betrubten Kindern einzu—
floſſen pfleget. Die Art und Weiſe ſolcher
Troſtung geſchiehet zuforderſt durch die Ue—
berzeugung durchs Wort GOttes von der
Gnade GOttes, vermoge des innerlichen
Zeugniſſes des heiligen Geiſtes, welcher der
rechte Troſter iſt, da wir ſagen konnen:

Dein Geiſt ſpricht meinem Geiſte
manch ſuſſes Troſtwort zu,

wie GOtt dem Hulfe leiſte,
der bey ihm ſuchet Ruh.

Ferner geſchiehet auch ſolche Troſtung durch
Erweiſung herrlicher Wohlthaten. Dieſe ſind
gleichſam ein ſichtbarer Troſt, den uns GOtt
giebet, daraus wir ſeine Liebe und Vorſorge
zur Beruhigung unſerer Seele ſchlieſſen kon
nen, wie David ſolches bittet: Troſte mich
wieder mit deiner Hulfe. Pſ. 51.

Wir, andachtigen Freunde! haben die
gottliche Troſtung bisher auch im reichen
Maaſſe erfahren. Schon wahrendem Krie—
ge hat er uns oft durch ſein Wort die herr—
lichſten Troſtungen angedeyen laſſen, welche

G 4 ſich,
J
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ſich, als ein erquickender Thau, auf die muden
Haupter herabgelaſſen, und welche uns, als
ein koſtliher Balſam, erquicket haben. Er
verſicherte uns, daß Jſrael dennoch GOtt zum
Troſte habe, und die uns angediehene Erho—
lung, die guten Erndten, die Nahrung, wel—
che er uns ſchenkete, troſtete uns mit der er—
freulichen Verſicherung, daß es doch nicht gar

auus mit uns werden ſollte. Nun aber troſtet
er uns durch das Geſchenk des Friedens mit
uberſchwenglichem Troſte, und laſſet uns
ſein freundliches Antlitz leuchten; nun giebt
er dem durſtigen Lande einen gnadigen Re—
gen, und ſein Erbe, das durre iſt, erquicket er;
nun ſalbet er unſer Haupt mit Freudenol, nun
wiſchet er die Thranen von der Weinenden
Augen, nun troſtet er ſelbſt ſein Volk, und
redet mit Jeruſalem freundlich, und ſaget uns,
daß unſere Ritterſchaft ein Ende habe.

Anderer Jheil.
Vom Gebrauche dieſes Spiegels.

Gaaben wir nun dieſen Spiegel des gottli
chen Ernſtes und ſeiner Gute betrachtet:
ſo vernehmet auch die Anweiſung, denſelben
recht zu gebrauchen. Der rechte Gebrauch
aber beſtehet in dem GOtt dafur zu bringen

den
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den Danke, davon unſer Text ſagt: Jch dan—
ke dir, GOtt. Es iſt uberhaupt zwar ein
groſſer Fehler, daß die Menſchen der gottli—
chen Wohlthaten ſo bald vergeſſen, und GOtt
klagen muß: Bleibet doch der Schnee langer
auf den Steinen im Felde, wenns vom Liba—
no herabſchneyet; und das Regenwaſſer ver—
ſchieſſet nicht ſo bald, als mein Volk mein
vergiſſet. Jer. 18, 14. Und von den zehen
Ausſatzigen, welche alle rein worden, wurde
doch nur einer funden, der wieder umkehre—
te, und gabe GOtt die Ehre. Aber, es wur
de doch die großſte Niedertrachtigkeit und der
allerſtrafbarſte Undank ſeyn, wenn nicht die
ſo auſſerordentliche Wohlthat des uns ge—
ſchenkten Friedens ein ewiges Andenken der
reinſten Dankbarkeit in unſern Herzen zuruck—
laſſen ſollte. Und es muß ſich gewiß dieſe
Pflicht weiter, als auf dieſen Tag, erſtrecken.
Der Dank muß ſowohl ein mundlicher, als
ein thatiger Dank ſeyn. Wir danken GOtt,
daß er zornig geweſen. Auch die uber uns
ergangenen Zorngerichte haben uns zu vielem
Guten gereichet; wir haben dadurch, als im
Feuerofen, ſollen bewahret werden, und durch
eine bittere Arzney geheilet, und durch die
Zuchtigungen, als Bußwecker, ſollen zur Buf
ſe geleitet werden. Darum konnen wir GOtt
auch fur ſeinen Zorn danken, mit David, wel

G5 cher



cher ſagt: Es iſt mir lieb, daß du mich ge
demuthiget haſt, aufdaß ich deine Rechte ler—
ne, Pſ. ii9. und abermals: Jch danke dir,
daß du mich gedemuthiget haſt, und hilfeſt
mir. Pſ. 118. Vornehmlich aber ſollen wir
GOtt fur die Abwendung ſeines Zorns und
fur ſeine Troſtung danken; denn das Wort
lein: daß, kann auch durch: obgleich, uberſe—
tzet werden: Ob du gleich uber mich zornig
wareſt, hat ſich doch nun dein Zorn gewen
det, und troſteſt mich. So danken wir alſo
GoOtt fur das theure Friedensgeſchenk, erſt
lich durch Verkundigung ſeines Ruhms mit
Herz und Mund. Wird es die Beſchaffti—
gung der vollendeten Gerechten ſeyn, daß ſie
ohne Aufhoren GOtt verherrlichen; ſo ſollen
auch wir ſchon in dieſem Leben die Wunder
ſeiner Gute preiſen, und ſolches um deſtomehr,
da dieſes Geſchenk ſo unverdient geweſen., in
dem bey vielen die Bosheit im Kriege nur
deſtohoher geſtiegen iſt, und GOtt alſo nach
ſeiner freyen Gnade unſerer wieder erbarmet
hat. Ferner danken wir GOtt dadurch, wenn
wir uns durch dieſe uberſchwengliche Wohl—
that zu GOtt ziehen laſſen. O! ſo laſſet al
ſo doch dieſen Liebeszug GOttes, der euch je
und je geliebet, und euch zu ſich gezogen aus
lauter Gute, nun kraftig an euren Seelen
werden; und laſſet nun euch durch GOttes

Gute
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Gute zur Buſſe leiten. Ach! merket doch
das, die ihr euers GOttes ſo oft vergeſſen
habt, daß er nicht einmal hinreiſſe, und ſey
kein Retter mehr da. Pſ. zo. Hat GOtt
bisher an euch den Stab Wehe gebraucht,
ſo klopfet er nun durch den Stab Wohl an
eure Herzen an, ſolche ihm aufzuthun, und
zu ſeinem Tempel auf ewig ihm zu heiligen.
O! ſo gebet doch nun der Gnadenheimſu—
chung euers GOttes. Raum, und bedenket,
da GOtt auch durch dieſe Wohlthat euch
unter ſeine Flugel ſammlen will, zu dieſer
eurer Zeit, was zu euerm Friede dienet. Stel
let euch vor, wenn ein ungerathener Sohn
von ſeinem redlichen Vater weggegangen,
und ihm dadurch viel Herzeleid gemacht; er
aber horet, daß nicht nur ſein Vater kein
feindſeliges Herz gegen ihn habe, ſondern
auch Boten ausgeſandt, ihn aufzuſuchen, ja,
ihm auch ein herrliches Erbe im Teſtamente
zugedacht, ſaget, wird er ſich nicht Flugel
wunſchen, um nur bald wieder ſich in die
Arme ſeines treuen Vaters zu werfen. O!
ſo kehret auch ihr nun wieder mit dem ver—
lohrnen Sohne zu euerm himmliſchen Va—
ter, welcher ſeine Hande auch heute nach euch
ausrecket, ſeine Friedensboten zu euch ſendet,
und euch ein unverwelkliches Erbe zugedacht
hat. O! der heutige Friedenstag muſſe doch

auch
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auch ein rechter Bundestag ſeyn, an welchem
es heiſſen moge: Alles Volk trat in den Bund
mit GOtt, 2 Moſ. 19, 1. ein rechter Verlo—
bungstag, an welchem ihr euerm GOtt auf
ewig eure Herzen ſchenket. Ferner beſtehet
der wahre Dank in einem neuen Leben. Das
Alte iſt vergangen, und es iſt alles neu wor
den, o! ſo muſſe alſo auch ein neues Leben an
gefangen werden, und, da der Tag der gottli—
chen Hulfe nun ſo herrlich angebrochen iſt,
ſo muſſe die Nacht der Sunden nun auf ewig
verſchwunden ſeyn. Laſſet euch nun durch
den Geiſt GOttes treiben, und ubet euch
taglich in der wahren Heiligung. Jſt der
Fruhling nach dem Winter des Krieges nun
mehro angebrochen, o! ſo herrſchet billig bey
uns nun neues Leben, und Wachsthum in
allen guten Werken. Hiernachſt gehoret
zum thatigen Danke, daß wir uns auch nun
des Friedens gegen den Nachſten befleiſ—
ſigen. Hat GOtt der Groſſen Herzen zu
Gedanken des Friedens gelenket, daß ſie, ohne
Anſehen weiterer Vortheile, einander die ver
ſohnten Hande gereichet, o! ſo ſey auch heu
te aller alte Groll und eingewurzelte Feind
ſchaft aus allen Herzen auf ewig verbannet,
und laſſet kunftig die drey ſchonen Dinge un
ter uns ſich finden, daß Bruder eins ſeyn,
Nachbarn ſich lieb haben, und Mann und

Weib
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Weib ſich wohl begehen, Syr. 25, 2. ſo wer
den die gluckſeligeti Zeiten erſcheinen, daß ein

jeglicher unter ſeinem Feigenbaum und Wein
ſtocke ſeine ſichere Wohnung habe, wie zu den

Zeiten Salomonis. 1 Kon. 4. Endlich ge
horet auch darzu die Bemuhung um den ewi
gen Frieden, welche darinn beſtehet, daß
wir in der Ordnung wahrer Buſſe, des geiſt
lichen Friedens theilhaftig zu werden, ſuchen,
ohne welchen uns der leibliche Friede nichts

helfen, ja, nur zu groſſerer Verantwortung
dienen wurde, weil es dabey bleibt: Die
Gottloſen haben keinen Frieden. Jeſ. as. So
ſuchet alſo durch euern Friedensfurſten euch
mit dem geiſtlichen Frieden beglucken zu laſ—

ſen, damit ihr ſowohl des Friedens mit GOtt
theilhaftig werdet, von welchem Paulus ſagt:
So wir denn ſind gerecht worden, ſo haben
wir Friede mit GOtt, durch unſern HErrn
JZEſum Chriſtum, Rom.5. als auch des Frie

dens in GOtt genuſſen moget, wie JEſus
ſagt: Jn mir habt ihr Frieden. Joh. 16. So
werdet ihr auch dereinſt des ewigen Friedens

theilhaftig werden, wenn ihr durch wahre
Heiligung Fleiß thun werdet, einzukommen zu

jener
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jener Ruhe, welche dem Volke GOttes noch
vorhanden iſt, Ebr. 4. damit ihr in alle Ewig
keit in den Hauſern des Friedens, in fichern

Wohnungen, und in ſtolzer Ruhe, wohnen
moget.

Sehet, dieſes iſt der weite Umfang der
Pflichten, worzu euch der Dank fur den leib
lichen Frieden verbindet. Ach! ſo opfert denn
GoOtt in euerm ganzen Leben dieſen Dank,
und bezahlet dem Hochſten eure Gelubde.

Thut ihr nun dieſes, ſo wird euch GOtt
auch die ſegensreichen Fruchte des Friedens

genuſſen laſſen, ja, er wird euch auch kunf—
tig mit noch mehrerm Heil ſchmucken. Denn,

wer Dank opfert, der preiſet GOtt., und das
iſt der Weg, daß er ihm zeige ſein Heil. Pſ.20.

Run, du geliebtes Sachſen, ich wun
ſche dir Gluck! Es muſſe wohl gehen de—
nen, die dich lieben, es muſſe Friede ſeyn in
wendig in deinen Mauern, und Gluck in dei—

ven Pallaſten! GOtt mache feſt die Riegel
deiner Thore, und ſegne deine Kinder drinnen.
Ja, du GOtt des Friedens, hebe vom neuen

an
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an zu ſegnen dieſes Land, daß es ewiglich ſey
vor dir, denn, was du, HErr, ſegneſt, das iſt
und bleibet geſegnet immer und ewiglich.

Schleuß zu die Jammerpforten,

und laß an allen Orten,
nach ſo viel Blutvergieſſen,
die Freudenſtrohme flieſſen.

Gieb deinen milden Segen
zu allen unſern Wegen,
laß Groſſen und auch Kleinen
die Freudenſonne ſcheinen.

Anmen.
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